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Auch wenn Rugby in Deutschland weiterhin eine Randsportart bleibt, gewinnt der 
kontaktbetonte Sport zunehmend an Popularität. So hat sich die Anzahl der Vereinsspieler 
in den letzten 15 Jahren auf über 15.000 aktive Rugbyspieler fast verdoppelt (Deutscher 
Sportbund 2003:6; Deutscher Olympischer Sportbund e. V. 2017:5). Auch international 
erfreut sich Rugby mit ca. 7,2 Mio. Spielern großer Beliebtheit (World Rugby 2016b). 
Durch die Entwicklung der Sportart und die damit einhergehende Institutionalisierung 
und internationale Vernetzung kann davon ausgegangen werden, dass ebenfalls die 
rugbyzentrierte Kommunikation und mediale Berichterstattung in den vergangenen 
Jahren einen Aufwärtstrend erfahren hat. Daraus ergibt sich, dass zahlreiche Texte, wie 
Aktualisierungen der Spielregeln, Spielberichte oder Interviews für das internationale 
Publikum zugänglich gemacht werden müssen.  
Bei einer umfassenden Recherche zum Thema Rugby – sowohl in der Printliteratur 
als auch online – wurde deutlich, dass in der Terminologie der in Deutschland noch relativ 
jungen Sportart bislang keine durchgängige Einheitlichkeit erzielt worden ist. 
Terminologische Einheitlichkeit innerhalb eines Fachgebietes ist aber gerade im Sinne 
einer reibungslosen und missverständnisfreien Kommunikation sehr wichtig. Im Rahmen 
der vorliegenden Masterarbeit soll deshalb die Terminologie des Begriffsfeldes Rugby 
gesammelt, aufgezeichnet und systematisiert werden. Künftig könnte so auf der Basis 
dieser präskriptiv geleisteten Arbeit eine Normierung der Terminologie für die 
Umsetzung einer effizienteren Kommunikation im behandelten Fachgebiet angestrebt 
werden.
Für diese Arbeit wird das Fachgebiet Rugby auf die beiden geläufigsten Spielformen, 
Rugby Union und Rugby Sevens, beschränkt. Trotz dieser Einschränkung kann die 
Datenbank in Zukunft problemlos je nach Bedürfnissen der späteren Nutzer um weitere 
Terminologie aus anderen Bereichen ergänzt und so noch umfangreicher gestaltet 
werden. 
Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurde für die Erstellung der Datenbank das 
Terminologiemanagement-Tool Multiterm der Firma SDL ausgewählt. Damit kann 
Terminologie systematisch dokumentiert, bearbeitet und geordnet werden, um diese dann 
im Anschluss für Übersetzer oder Dolmetscher, die mit Rugby-bezogenen Texten in 




eine Reihe offizieller Sprachen. Im Rahmen dieser Arbeit liegt der Fokus auf der 
englischen und der deutschen Sprache. 
Um für Sprachmittler im Bereich der Sportart Rugby einen nennenswerten Mehrwert 
zu generieren und ihnen die Arbeit in ausreichendem Umfang zu erleichtern, ist die 
Bereitstellung einer Terminologiedatenbank nicht ausreichend, sondern nur einer von 
mehreren Schritten. Für das Anfertigen einer gelungenen Übersetzung bzw. 
Verdolmetschung ist das Verständnis des Ausgangstextes unabdingbar. Zu diesem Zweck 
werden im Folgenden zunächst die Hintergründe und Grundlagen der Sportart Rugby 
beleuchtet. Dabei liegen die Schwerpunkte auf der Sportart selbst, wie auch auf ihrer 
Institutionalisierung. Anschließend folgt eine Einführung in die allgemeine 
Terminologiearbeit. Durch diese sollen die erfolgte praktische Terminologiearbeit sowie 
ihr Ergebnis in Form der vorliegenden Datenbank nachvollziehbar dargestellt werden. Da 
die fertige Datenbank vorrangig für Sprachmittler von Nutzen sein soll, wird im 
Anschluss die mehrsprachige Terminologiearbeit thematisiert. Hierbei wird auch auf die 
besonderen Anforderungen an dolmetschorientierte Terminologiearbeit eingegangen. 
Schließlich wird die Datenbank unter Beachtung aller bis dahin gewonnenen 
Erkenntnisse entworfen und ausgearbeitet. Auch die Herausforderungen, die es im Laufe 
dieses Prozesses zu bewältigen galt, werden dabei zusammen mit den jeweiligen 
Lösungsversuchen behandelt. 
Auf geschlechtsneutrale Formulierungen wurde zugunsten einer besseren Lesbarkeit 





2 Thematische Einführung in die Sportart Rugby 
Das folgende Kapitel bietet einen thematischen Überblick über die Sportart Rugby, die in 
dieser Sportart ausgetragenen internationalen Wettbewerbe und die wichtigsten 
Institutionen und Organisationen im Rugby bieten. Diese grundlegenden Informationen 
sollen eine Wissensgrundlage für das untersuchte Fachgebiet schaffen, die u. a. von 
Übersetzern und Dolmetschern, die mit Texten aus dem Bereich des Rugbysports 
arbeiten, genutzt werden kann, um bei der Lösung von Übersetzungsproblemen 
informierte Entscheidungen zu treffen. 
2.1 Rugby – Die Sportart 
„Rugby wird als ein Spiel verstanden, das in seiner Grundstruktur stark vom körperlichen 
Einsatz der Spieler geprägt ist. Dieser körperliche Einsatz gibt dem Spiel einen spezifischen 
Reiz, der in anderen Mannschaftsspielen in dieser Ausprägung nicht gegeben ist. Aber 
gerade wegen des für sinnvolles und gelungenes Spielhandeln notwendigen 
Körperkontaktes wird von den Spielern kontrollierter Einsatz und gegenseitige 
Rücksichtnahme verlangt.“ (Berends/Saak 2008:7) 
Obenstehendes Zitat stellt einige Hauptaspekte der Sportart Rugby treffend heraus: Es 
handelt sich um eine Kontaktsportart, die im Team gespielt wird; gegenseitiger Respekt 
und Fairplay nehmen eine zentrale Rolle ein. In den folgenden Punkten wird auf weitere 
wichtige Facetten der Sportart eingegangen. Bevor ein Einblick in die mit der Sportart 
verbundene Rugbykultur und verschiedene spielspezifische Besonderheiten gegeben 
wird, soll zunächst auf den Ursprung des Spiels und seine Entwicklung zum heutigen 
Rugby eingegangen werden. 
2.1.1 Entstehung und Entwicklung 
Der Legende nach ist Rugby im Jahr 1823 entstanden, als William Webb Ellis, Schüler 
der School of Rugby in der gleichnamigen englischen Stadt, während eines Fußballspiels 
einfach den Ball aufgehoben hat und mit diesem über das Spielfeld in Richtung Tor 
gelaufen ist. Zum Gedenken an diesen historischen Moment wurde eine Steintafel mit 
folgender Inschrift nahe dem Rugbyfeld an der School of Rugby angebracht: 
„This stone commemorates the exploit of William Webb Ellis who with a fine disregard 
for the rules of football as played in his time first took the ball in his arms and ran with it 





Obwohl es besagten Schüler tatsächlich gab, kann diese Legende nicht abschließend 
verifiziert werden. 
Tatsächlich reicht die Geschichte der Sportart sehr viel weiter in die Vergangenheit 
zurück. Rugby und andere moderne Ballsportarten, wie beispielsweise Fußball, teilen 
sich gemeinsame Vorfahren. So spielten bereits die Griechen der Antike ein Ballspiel 
namens Harpaston (dt. rauben, schnell wegnehmen), das unter dem Namen Harpastum 
auch bei den Römern beliebt war. Legt man heutige Maßstäbe an, kann das Spiel als eine 
Mischung aus Rugby und Handball angesehen werden (Trueman 2016). Frühe Ballspiele 
gehörten auch für andere Völker zum Kulturgut: Die Kelten spielten Caid, bei den 
Wikingern war der Sport Knattleikr beliebt und im England des Mittelalters gehörte 
Campball zu den populären Sportarten. Eine alte walisische Form des Ballspiels heißt 
Knappan und in Frankreich gilt Soule als ein Vorläufer des heutigen Rugbys. (Richards 
2007:26f.) 
Viele dieser frühen Ballsportarten wurden nicht auf einem abgegrenzten Spielfeld 
gespielt, sondern erstreckten sich über die gesamte Stadt und/oder angrenzende Felder. 
Auch die Anzahl der Spieler oder die genauen Regeln wurden jeweils vor Beginn des 
Spiels durch Vertreter der beiden antretenden Mannschaften festgelegt. Da viele dieser 
historischen Ballsportarten gewalttätig waren und zuweilen sogar Todesopfer forderten 
(Trueman 2016) und weil sie auf öffentlichen Plätzen innerhalb von Städten gespielt 
wurden, gingen diese Ballspiele teilweise mit erheblichen Unruhen in der Bevölkerung 
einher. Deswegen kam es in England, Schottland und Wales zwischen 1314 und 1667 zu 
31 dokumentierten Verboten dieser Ballsportarten. Trotzdem hielt die Begeisterung für 
den Sport in der Bevölkerung an. (Bath 1997:10; Richards 2007:27) 
Erst ab 1750, im Zuge der englischen Industriellen Revolution, nahm das Spielen von 
Football, d. h. aller damaligen Ballspiele, die sowohl Kicken als auch Tragen des Balles 
beinhalteten, signifikant ab. Der Platz in Städten wurde knapper und Ballspiele verloren 
für die breite Bevölkerung an Bedeutung. Auch der Highways Act aus dem Jahr 1835, 
der das Ballspielen auf öffentlichen Plätzen verbot, hatte einen starken Einfluss auf den 
allgemeinen Rückgang (Bath 1997:10f.). 
In den Public Schools jedoch sollte körperliche Ertüchtigung den Schülern ein Ventil 
bieten, um Unruhen vorzubeugen. Je nach Schule entwickelten sich unterschiedliche 





Im Jahr 1845 wurde in der School of Rugby erstmals ein schriftliches Regelwerk, die 
Laws of Football played at Rugby School, für den Sport verfasst, der heute unter dem 
Namen Rugby bekannt ist. Mit ehemaligen Schülern der School of Rugby fand das Spiel 
seinen Weg an die University of Cambridge, wo die Regeln 1848 in leicht veränderter 
Form für den Universitätssport übernommen wurden. Von Cambridge aus setzte sich 
dieses Regelwerk auch an anderen Universitäten in England durch. In den 1850er Jahren 
wurden die ersten städtischen Rugby Football Clubs unabhängig von Schulen oder 
Universitäten gegründet. Trotzdem gab es noch kein einheitliches nationales oder 
internationales Regelwerk. (Richards 2007:29–33) 
Auch außerhalb Englands wurde Rugby immer populärer. So wurde beispielsweise 
bereits 1850 am Neuenheim College in Heidelberg Rugby gespielt. Heutzutage gilt 
Heidelberg noch immer als eine deutsche Rugby-Hochburg. Britische 
Kolonialbestrebungen sorgten für eine noch weitere Verbreitung des Sportes, z. B. in den 
USA, Kanada und Australien. (Richards 2007:35–37) 
1871 wurde die britische Rugby Football Union (RFU, siehe auch Kapitel 
2.2.2 Rugby Football Union) gegründet, um die Regeln des Rugby-Sportes zu 
vereinheitlichen (Trueman 2015). Ebenfalls 1871 fand das erste offizielle Rugby-
Länderspiel statt. England und Schottland trafen in der Partie mit jeweils 20 Spielern pro 
Team aufeinander (Rodríguez 2015:43f.). 
1886 wurde das International Rugby Football Board (IRFB) gegründet, um 
einheitliche Regeln im Rugby auf internationaler Ebene durchzusetzen. Nach mehreren 
Umstrukturierungen und Umbenennungen ist der Weltverband für Rugby Union heute 
unter dem Namen World Rugby bekannt (Trueman 2015) (siehe auch Kapitel 2.2.2 World 
Rugby Weltverband).  
1895 kam es innerhalb der RFU zu Unstimmigkeiten darüber, ob es Rugbyspielern 
offenstehen sollte, professionell zu spielen und eine Vergütung für ihre Leistung zu 
erhalten. Auf die daraus resultierenden Diskussionen folgte schließlich die Spaltung der 
RFU, die später als The Great Schism bekannt wurde (Bath 1997:12f.; Waterhouse 
2015:13; RFU „History of the RFU“). Der verbleibende Kern der RFU trat weiterhin 
dafür ein, dass Rugby als Amateursport gespielt wird. Innerhalb der neu gegründeten 
Northern Rugby Football Union (NRFU) konnten Spieler fortan professionell Rugby 
spielen. Bedingt durch die Trennung entwickelte sich die Sportart innerhalb beider 




mit 13 Spielern auf jeder Seite gespielt wird, während in der RFU die nun Rugby Union 
genannte Spielart weiterhin mit 15 Spielern pro Team gespielt wird.  
Seither haben sich noch zahlreiche kontaktbetonte und kontaktarme Varianten des 
Rugbysports entwickelt und sind zu unterschiedlicher Popularität gelangt. Nähere 
Informationen dazu folgen in Kapitel 2.1.5 Spielformen. Auch die Regeln der einzelnen 
Spielarten entwickeln sich stetig weiter, werden angepasst und ergänzt. World Rugby 
veröffentlicht auf der Homepage des Verbandes regelmäßig die jeweiligen Neuerungen. 
Einige Regeländerungen werden vor ihrer endgültigen Einführung als sogenannte Trials 
für bis zu einer Saison getestet (vgl. World Rugby 2019:2–15). 
Heutzutage wird Rugby in mehr Ländern als je zuvor gespielt. Der Weltverband 
World Rugby zählt 121 nationale Mitgliedsverbände (World Rugby 2017c). In 
Deutschland gab es im Jahr 2016 über 29.000 aktive Rugbyspieler, von denen über 11.000 
in Vereinen gemeldet sind. Trotz steigender Beliebtheit gilt Rugby in Deutschland im 
Vergleich zu seinem Heimatland noch als Randsportart. In England gibt es insgesamt 
über 2 Mio. aktive Rugbyspieler und über 380.000 Vereinsspieler (World Rugby 2017c). 
2.1.2 Rugbykultur 
„Fußball ist ein Gentleman-Sport, der von Raufbolden gespielt wird und Rugby ein 
Raufbold-Sport, der von Gentlemen gespielt wird.“ (zitiert nach Scheler 2017) 
Auch wenn dieser Ausspruch im Original manchmal Oscar Wilde zugeschrieben wird, ist 
die tatsächliche Quelle dieses in der Rugbywelt wohlbekannten Sprichworts nicht exakt 
festzustellen. Der Ursprung dieser Darstellung könnte zum einen historisch bedingt sein: 
Die Geschichte des Rugbys wurde stark durch die englischen Public Schools geprägt 
(siehe Kapitel 2.1.1 Entstehung und Entwicklung), wo es vor allem von Jungen aus 
wohlsituierten und sozial höher gestellten Familien gespielt wurde, denen durch das Spiel 
„Tugenden wie Fair Play, Mannschaftsgeist, Mut, Ausdauer, Siegeswille und Kampf“ 
vermittelt werden sollten (Kuhn/Rosenstein 2012:17–25). Auf diese Weise hat sich ein 
elitäres Bild von Rugby entwickelt, während Fußball als Sport der Arbeiterklasse galt. 
Zum anderen könnte die Kernaussage des Sprichworts, nämlich, dass im Rugby die 
traditionellen Werte eines Gentlemen von großer Bedeutung sind, auch daher rühren, dass 
– gerade weil Rugby ein besonders kontaktbetonter Sport ist – die strenge Einhaltung der 
Regeln und das „harmonierende und funktionierende Zusammenspiel der eigenen sowie 
der gegnerischen Akteure“ (Kuhn/Rosenstein 2012:18) schon seit dem Aufkommen der 




gegenseitigen Respekt auf dem Spielfeld nicht nur ideologische, sondern auch ganz 
pragmatische Gründe, wie z. B. die Verletzungsprävention.  
Auch heutzutage manifestieren sich bestimmte traditionelle Wertvorstellungen als 
zentrale Bestandteile der Rugbykultur. Im Jahr 2009 legte der Weltverband World Rugby 
in Zusammenarbeit mit seinen Mitgliedsnationen offiziell folgende fünf Werte als 
Grundcharakteristika des Sports fest: Integrität, Leidenschaft, Solidarität, Disziplin 
und Respekt (World Rugby 2014a, 2019:6–14). Getreu dieser Werte engagiert sich der 
Weltverband unter anderem für Umweltschutz, soziale Inklusion durch Sport, 
Jugendarbeit im Rugby sowie Anti-Doping- und Anti-Korruption-Kampagnen (vgl. 
World Rugby 2017d). Die Grundeinstellung den Rugby-Werten gegenüber setzt sich 
auch auf deutscher Vereinsebene durch: So verschreibt sich beispielsweise der Rugby 
Club Leipzig in seinem Leitbild Werten wie „Toleranz, Teamgeist, Fairness und 
Solidarität“ (Rugby Club Leipzig „Leitbild“). 
Gegnerische Teams begreifen sich in der Regel nicht als Feinde, sondern als Teil einer 
„rugby family“ (Biscombe/Drewett 1998:3), die sich durch Offenheit und gegenseitige 
Akzeptanz auszeichnet. So ist es beispielsweise üblich, dass beide Mannschaften nach 
einem Spiel in der sogenannten dritten Halbzeit zusammen essen und trinken. 
(Kuhn/Rosenstein 2012:14; Scheler 2017) 
Für die Einhaltung der Spielregeln und des Fair-Play-Prinzips auf dem Feld nimmt 
der Schiedsrichter auch im Rugby eine zentrale Rolle ein. Anders als in anderen 
Sportarten, wie z. B. beim Fußball, begreift er sich auch als eine Art Spielmanager. Dabei 
beschränkt er sich nicht darauf, Regelverstöße zu ahnden, sondern gibt während des 
laufenden Spiels auch Anweisungen, um einen reibungslosen Spielverlauf zu 
gewährleisten (World Rugby 2019:11). Als fester Bestandteil der Rugbykultur gilt, dass 
den Schiedsrichtern aufgrund ihrer komplexen und wichtigen Rolle unbedingt Respekt 
entgegen zu bringen ist. Nur den Kapitänen ist es gestattet, mit ihnen zu sprechen; hierbei 
spielt ein respektvoller Ton eine große Rolle, zumal der Austausch bei internationalen 
Spielen in der Regel live übertragen wird (Heller 2015; Leopold 2018). 
Weil die Sportart sehr eng mit den Werten Integrität, Leidenschaft, Solidarität, 
Respekt und Disziplin verbunden ist, gewinnt sie auch in Deutschland als Schulsportart, 
in der Kinder und Jugendliche nicht nur lernen sollen, sich zu bewegen, sondern auch, 
sich zu benehmen, an Bedeutung (Leopold 2018).  
Ein weiterer Grund für die zunehmende Beliebtheit dieser Sportart an Schulen könnte 




Vielzahl der zu besetzenden Positionen, die sehr unterschiedliche Voraussetzungen an 
Können und Athletik stellen, kann sich jeder Spieler – ungeachtet seiner Körperform, 
seiner Größe oder seines Alters – entsprechend seinen Möglichkeiten einbringen. 
Weltweit spielen mehr als 8,5 Mio. Menschen im Alter von 6 bis über 60 Jahren Rugby 
(World Rugby 2019a:4). Für Spiele von Kindern, Senioren oder Menschen mit 
Behinderungen gibt es spezielle, an ihre Bedürfnisse angepasste Regeln 
(Biscombe/Drewett 1998:3), um dem Anspruch des Weltverbandes, Rugby möge „a sport 
for all“ (World Rugby 2019a:11) sein, gerecht zu werden.  
2.1.3 Spielfeld und Spielvoraussetzungen 
Bevor die Grundidee des Spiels und der Spielverlauf im Rugby erläutert wird, soll 
zunächst auf das Rugbyfeld und die grundlegenden Spielvoraussetzungen eingegangen 
werden. Letzteres schließt im Sinne dieser Arbeit neben dem Rugbyball und dem 
Equipment der Spieler auch jegliche äußeren Umstände und Gegebenheiten ein, die für 
ein ordentliches Rugbyspiel erfüllt sein müssen.  
Laut internationalem Regelwerk darf Rugby sowohl auf Rasen als auch auf Sand, 
Asche, Schnee oder Kunstrasen gespielt werden. Da Kontakt ein zentraler Bestandteil des 
Spiels ist, soll durch eine geeignete Spielfeldoberfläche die Verletzungsgefahr der Spieler 
minimiert werden. Beispielsweise ist darauf zu achten, dass das Spielfeld nicht zu hart ist 
(Kuhn/Rosenstein 2012:59). Falls die Spieloberfläche oder Teile davon vom 
Schiedsrichter als nicht sicher eingestuft werden, wird das Spiel nicht angepfiffen. (World 
Rugby 2019a:25–27) 
Rugbyfelder sind, wie in der folgenden Abbildung ersichtlich, zwischen 94 und 100 
Meter lang und zwischen 68 und 70 Meter breit. Auf den langen Seiten werden sie durch 
die Seitenauslinien und auf den kurzen Seiten durch die Malfeldlinien begrenzt. Die 
Linien selbst sind dabei nicht Bestandteil des Spielfelds. Hinter den Malfeldlinien 
befinden sich auf beiden Seiten des Spielfeldes die jeweils 6-22 Meter langen Malfelder, 
in denen durch Niederlegen des Balles Punkte erzielt werden können. Das Malfeld selbst 
wird wiederum seitlich durch die Malfeld-Seitenauslinie und durch die Malfeld-
Endauslinie begrenzt. Um die gesamte Spielfläche herum erstreckt sich eine nach 
Möglichkeit mindestens 5 Meter breite Freifläche, ein sogenannter Perimeterbereich 
(World Rugby 2019b:25), die zur Sicherheit der Spieler und Zuschauer dienen soll. 






Abbildung 1: Grafik eines Rugbyfeldes (World Rugby 2019a:24) 
Neben den bereits erwähnten spielfeldbegrenzenden Linien gibt es auch innerhalb des 
Spielfeldes Linien mit unterteilender Funktion. Besonders zu erwähnen sind die 
Mittellinie in der Mitte des Spielfeldes und die 22-Meter-Linie, die sich auf beiden 
Spielfeldseiten in einer Entfernung von 22 Metern parallel zur Mallinie befindet und 




Linien, die den Spielern und Schiedsrichtern als Anhaltspunkte dienen. (World Rugby 
2019a:26)  
An beiden Enden des Spielfeldes befinden sich mittig auf der Mallinie die H-förmigen 
Malstangen. Die Längsstangen sind aus Sicherheitsgründen unten meist gepolstert. Um 
durch einen Kick Punkte zu erzielen, muss man mit dem Ball zwischen die beiden 
Längsstangen und gleichzeitig über die 3 Meter hohe Querstange treffen. (World Rugby 
2019a:27) 
Rugbybälle sind oval. Diese charakteristische Form besitzen sie seit etwa Mitte des 
19. Jahrhunderts, als erstmals annähernd eiförmige Schweineblasen für die Herstellung 
von Rugbybällen verwendet wurden (Fortin et al. 2006:248–253). Richards (2007:29) 
beschreibt diese frühen Rugbybälle als „leather construction around a pig's bladder“. 
Heutzutage bestehen die Bälle allerdings meistens aus geeigneten synthetischen 
Materialien. Die Balloberfläche ist in der Regel behandelt, um guten Grip zu 
gewährleisten. Wie in der nachfolgenden Abbildung erkennbar, beträgt die Länge eines 
Standard-Rugbyballs 28-30 cm und im Querschnitt hat der Ball einen Umfang von 58-
62 cm. Im Kinder- und Jugendbereich werden kleinere Bälle verwendet (World Rugby 
2019a:28). 
 
Abbildung 2: Grafik eines Rugbyballs (World Rugby 2019a:28) 
Des Weiteren ist zur Austragung eines Rugbyspiels eine ordentliche Spielleitung 
nötig. Diese besteht aus einem Schiedsrichter und zwei Schiedsrichterassistenten, die 
vom Spielveranstalter beauftragt werden (World Rugby 2019a:38). Heutzutage kommen 




TMOs (Television Match Officials) zum Einsatz, um in strittigen Fällen durch einen 
Videobeweis eine gerechte Schiedsrichterentscheidung zu gewährleisten.  
Die Kleidung und persönliche Ausrüstung der Spieler wird in Law 4: Player's 
Clothing (siehe World Rugby 2019a:34f.) geregelt. Demnach tragen Rugbyspieler in 
offiziellen Spielen ein Trikot, eine kurze Hose und Socken wobei die Ärmel des Oberteils 
mindestens den halben Oberarm bedecken müssen. Rugbytrikots verfügen oft über einen 
enganliegenden Schnitt, der das Greifen und Festhalten am Trikot durch einen 
Gegenspieler erschwert. Rugbyhosen reichen ca. bis in die Mitte der Oberschenkel und 
sind besonders reißfest. Typische Rugbysocken reichen bis unter das Knie. Im 
Allgemeinen besteht Rugbykleidung aus sehr strapazierfähigen, häufig auch doppelt 
vernähten Materialien: „Rugby kit is specially designed to take rough treatment (...)“ 
(Waterhouse 2015:35). 
Zur persönlichen Ausrüstung der Spieler gehören ebenso Rugbyschuhe. Diese 
bestehen in der Regel aus Leder oder geeigneten synthetischen Materialien und verfügen, 
ähnlich wie Fußballschuhe, über Stollen an der Sohle. An die Spielbedürfnisse von 
Stürmern und Hintermannschaft angepasst, gibt es verschiedene Schuhmodelle und 
Stollenanordnungen, die entsprechend mehr Standfestigkeit oder Agilität erlauben (Klein 
2009:116–118). 
Laut den Sicherheitsregeln des Deutschen Rugby-Verbandes (DRV) ist außerdem das 
Tragen eines Mund- bzw. Zahnschutzes für alle Spieler zwingend vorgeschrieben (DRV 
2004:164). Zum Schutz des Kopfes und insbesondere der Ohren tragen einige Spieler 
sogenannte Scrumcaps. Diese sind leicht gepolstert und durch einen Kinnriemen am Kopf 
gesichert (Klein 2009:117). 
Zusätzlich sind weitere Ausrüstungs- und Kleidungsstücke erlaubt, darunter 
Schienbeinschoner, flexible Bandagen, Sportbrillen sowie dünne und flexible Schulter- 
oder Brustpolster, die strengen Auflagen genügen müssen. Neben der bereits genannten 
Regel Law 4: Player's Clothing ist außerdem die Regulation 12. Provisions Relating to 
Players' Dress des World Rugby Handbook, einzusehen auf der Website des 
Weltverbandes (https://www.worldrugby.org/handbook/regulations/reg-12), maßgebend. 
Sie beinhaltet unter anderem ein jeweils aktuelles Verzeichnis jeglicher erlaubter 





2.1.4 Grundidee und Spielverlauf 
Kern eines jeden Spiels ist seine grundlegende Idee. Diese Grundidee determiniert den 
Spielverlauf und dient als Ausgangspunkt für das Regelwerk, das wiederum von äußeren 
Bedingungen, wie dem Spielfeld, den Spielern selbst und der historischen Entwicklung 
des Spiels beeinflusst wird. Kuhn/Rosenstein (2012:59) formulieren die Grundidee des 
Rugbyspiels wie folgt: 
„Zwei Mannschaften versuchen, einen Ball durch Tragen und Treten in eine gegnerische 
Zielzone (Malfeld) zu befördern und dort niederzulegen. Die Mannschaft, die sich nicht im 
Ballbesitz befindet, versucht den Erfolg der angreifenden Mannschaft durch Halten des 
gegnerischen Ballträgers zu verhindern, wobei sie bemüht ist, selbst wieder in Ballbesitz 
zu gelangen.“ 
Eine Partie Rugby, ungeachtet der Spielform bzw. der Anzahl der Spieler auf dem 
Feld, wird von dem Team gewonnen, das die meisten Punkte erzielt (World Rugby 
2019b:2). Demnach wird das Ziel des Spiels von dem Weltverband World Rugby 
(2019a:7) folgendermaßen festgelegt:  
„The game’s objective is to score as many points as possible against an opposing team by 
carrying, passing, kicking and grounding the ball, according to the laws of the game, its 
sporting spirit and fair play.“ 
Das offene Spiel beginnt mit einem Antritt von der Mittellinie über die gegnerische 
10-Meter-Linie. Sogleich sind beide Teams, wie bereits in der Grundidee des Spiels 
beschrieben, bemüht, in Ballbesitz zu gelangen. Hierbei gilt generell: Die sich im 
Ballbesitz befindende Mannschaft ist im Angriff, die jeweils andere Mannschaft 
verteidigt.  
Die Angreifer streben danach, den Ball durch geschicktes Passen oder Laufspiel in 
das gegnerische Malfeld zu tragen, während die Verteidiger versuchen, jeglichen 
Raumgewinn der Angreifer zu verhindern. Dazu werden die Aktionen der Angreifer 
beispielsweise durch Tiefhalten möglichst unterbunden. Aus solchen Haltesituationen 
entstehen Gruppenkämpfe um den Ball, wie Pakete oder offene Gedränge, die typisch für 
die Sportart sind (weitere Informationen zu den Gruppenkämpfen in 
Kapitel 2.1.7 Gruppenkämpfe). Können die Angreifer den Ball behaupten, wird der 
Angriff solange fortgeführt, bis Punkte erzielt wurden oder das offene Spiel – 




Punkte können im Rugby auf verschiedene Weisen erspielt werden. Die wohl 
geläufigste ist es, einen sogenannten Versuch zu legen, d. h. der Ball wird vom 
angreifenden Team im gegnerischen Malfeld (dazu zählen auch die Malfeldlinie selbst 
oder die Malstangen) abgelegt. Zusätzlich gilt der Versuch auch dann als erzielt, wenn 
ein angreifender Spieler den im gegnerischen Malfeld auf dem Boden liegenden Ball mit 
einer Hand, einem Arm oder dem Oberkörper berührt. (Kuhn/Rosenstein 2012:65f.; 
World Rugby 2019b:46-50) 
Nach jedem Versuch, der dem erfolgreichen Team 5 Punkte einbringt, kann dieses 
ihrem Punktestand durch einen Erhöhungstritt 2 weitere Punkte hinzufügen (nähere 
Informationen zum Erhöhungstritt in Kapitel 2.1.6.2 Kicken des Balls). Auch ein 
Strafversuch bringt Punkte. Dieser wird vom Schiedsrichter angezeigt, wenn ein Spieler 
mit hoher Wahrscheinlichkeit einen Versuch gelegt hätte, dies aber durch Foulspiel eines 
Gegners verhindert wurde. Dem durch das Foulspiel benachteiligten Team werden 7 
Punkte zuerkannt. (World Rugby 2019a:46) 
Im weiteren Verlauf des Spiels können nach Straftritten oder Dropkicks (siehe Kapitel 
2.1.6.2 Kicken des Balls) auch Treffer zwischen die Malstangen erzielt werden. Diese 
sind bei Gelingen jeweils 3 Punkte für die Mannschaft des kickenden Spielers wert 
(World Rugby 2019b:46). Nach jeder erfolgreichen Abschlusshandlung und somit dem 
Erzielen der Punkte wird das Spiel durch einen Wiederantritt von der Mittellinie aus 
wieder aufgenommen (World Rugby 2019a:59f.).  
Ein Merkmal, das den Ablauf des Rugbyspiels über seine gesamte Spieldauer hinweg 
maßgeblich mitbestimmt ist die generelle Regel, dass der Ball nicht nach vorne gepasst 
werden darf (World Rugby 2019a:58). Er darf lediglich nach vorne getragen und nach 
hinten gepasst werden. Allein durch Kicken des Balls ist es den Spielern erlaubt, diesen 
nach vorne zu spielen (nähere Informationen in Kapitel 2.1.6 Passen und Kicken). Daher 
wird von den angreifenden Spielern Laufgewandtheit und/oder Durchbruchstärke 
gefordert, um die Verteidigungslinie zu überwinden, während die verteidigenden Spieler 
für gewöhnlich die gesamte Spielfeldbreite einnehmen, um eine lückenlose 
Verteidigungslinie zu gewährleisten und den Angriff am Durchbrechen dieser zu hindern. 
2.1.5 Spielformen 
Rugby ist in mehrerlei Hinsicht eine vielfältige Sportart: Einerseits müssen die Spieler 
aufgrund verschiedener Positionen auf dem Feld unterschiedliche Anforderungen 




werden. Bei den heute bekannten Spielformen variieren die Spieldauer, die Anzahl der 
Spieler auf dem Feld und die Regeln teils erheblich. Um einen kurzen Überblick zu 
gewährleisten wird im Anschluss auf die mit ungefähr 8,5 Mio. regelmäßigen Spielern 
weltweit (World Rugby 2017c) populärste Spielform Rugby Union und auf das ebenfalls 
sehr bekannte im Turniermodus gespielte Siebener-Rugby unter Beachtung ihrer 
entsprechenden Besonderheiten und der jeweils ausgetragenen internationalen 
Wettbewerbe genauer eingegangen.  
Andere Spielformen können im Rahmen dieser Arbeit nur am Rande behandelt und 
in der anschließenden Terminologiearbeit nicht berücksichtigt werden. 
2.1.5.1 Rugby Union 
Laut dem Weltverband World Rugby (2017a) wird Rugby Union heutzutage in 121 
Ländern von etwas mehr als 3 Mio. registrierten Vereinsspielern gespielt. Die Zahl aller 
aktiven Spieler liegt wie weiter oben genannt noch höher. Aufgrund dieser Zahlen lässt 
sich sagen, dass Rugby Union die am weitesten verbreitete Spielart ist. Weiterhin gilt sie 
aufgrund der historischen Entwicklung als Ausgangspunkt für die meisten anderen 
Spielformen, die sich daraus entwickelt haben. Aufgrund dieser Tatsachen ist in der Regel 
die Spielform Rugby Union gemeint, wenn in der Allgemeinsprache der Ausdruck Rugby 
verwendet wird.  
Die reguläre Spielzeit eines Rugby-Union-Spiels beträgt 80 Minuten, wobei das Spiel 
nach 40 Minuten für eine Halbzeitpause von bis zu 15 Minuten unterbrochen wird. Pro 
Team stehen jeweils 15 Spieler auf dem Feld; es gibt maximal 8 Auswechslungen. (World 
Rugby 2019a:29–36) 
Ein Rugby-Union-Team besteht aus zwei Mannschaftsteilen, d. h. aus 8 Stürmern und 
einer aus 7 Spielern gebildeten Hintermannschaft. Die Bezeichnung der beiden 
Mannschaftsteile liegt in der ursprünglichen Aufgabenverteilung begründet: Der Sturm 
war für die Erzielung der Punkte zuständig und der Hintermannschaft kamen verstärkt 
Verteidigungsaufgaben zu. Heute besteht die vornehmliche Aufgabe des Sturms darin, 
den Ball im offenen Spiel zu erkämpfen und Gruppenkämpfe zu bestreiten, weswegen 
der Sturm oftmals aus kräftigen und robusten Spielern besteht. Die Hintermannschaft 
hingegen setzt sich meist aus agileren Spielern zusammen, die sich durch gute 
Ballführung und Schnelligkeit auszeichnen und deren vorrangige Aufgabe darin besteht, 




2012:69–78). Im Folgenden sollen die jeweiligen Positionen der beiden Mannschaftsteile 
mit Hilfe der folgenden Abbildung 3 kurz erläutert werden:  
 
Abbildung 3: Spielerpositionen im Rugby Union (World Rugby 2015:6) 
Die Stürmer tragen in der Regel die Rückennummern 1-8 und werden anhand ihrer 
Positionen im angeordneten Gedränge, auf das im Kapitel 2.1.7 Gruppenkämpfe genauer 
eingegangen wird, in drei Reihen aufgeteilt. Die erste Reihe besteht aus zwei Props 
(Rückennummer 1 und 3) und einem Hakler (2). Props müssen besonders im Oberkörper 
über viel Kraft verfügen, um für Stabilität im Gedränge zu sorgen und ihre Mitspieler in 
der Gasse durch Hochheben zu unterstützen. Der Hakler erspielt im angeordneten 
Gedränge den Ball mit seinen Füßen und erfüllt bei Gassen traditionell die Aufgabe des 
Einwerfers. Die zweite Reihe besteht aus zwei Locks bzw. Zweitereihestürmern (4, 5). 
Diese sind idealerweise groß, um in der Gasse eingeworfene Bälle zu fangen, und sorgen 
im Gedränge für Schubkraft (World Rugby 2015:6). Die dritte Reihe besteht aus zwei 
Flankern (6, 7) und einer Nummer 8 bzw. einem Drittereihe-Mittelstürmer (8). Aufgrund 




während die Nummer 8 am hinteren Ende des Gedränges koordinatorische Aufgaben 
übernimmt und im Falle eines erfolgreichen Scrums den Ball an den Gedrängehalb 
übergibt (Kuhn/Rosenstein 2012:73f.; World Rugby 2015:6f.). 
Die Spieler der Hintermannschaft tragen traditionell die Rückennummern 9-15 und 
erfüllen ebenfalls je nach Position unterschiedliche Aufgaben. Das Halbpaar 
beispielsweise besteht aus Gedrängehalb (9) und Verbinder (10). Diese beiden Positionen 
sind für den Spielablauf besonders wichtig, da sie als Verbindungselemente und 
Koordinatoren zwischen Sturm und Hintermannschaft agieren (Kuhn/Rosenstein 
2012:75f.). Besonders der Gedrängehalb wird als „true decision-maker“ (World Rugby 
2015:7) beschrieben und gilt als Spielmacher. Die Center- (12, 13) und die 
Außendreiviertelspieler (11, 14) bilden in Passrichtung eine diagonale Angriffslinie über 
das Spielfeld und zeichnen sich durch Laufstärke und kombinatorisches Passspiel aus. 
Die links und rechts außen befindlichen Außendreiviertel, auch Wings genannt, sind 
oftmals die schnellsten Spieler des Teams. Dem Fullback, bzw. Schlussspieler (15), der 
sich in der Regel hinter der gesamten Mannschaft befindet, kommt die 
Absicherungsaufgabe des letzten Verteidigers zu. (Kuhn/Rosenstein 2012:76–78; World 
Rugby 2015:7) 
Zu den wichtigsten internationalen Wettbewerben im Rugby Union zählen die jährlich 
stattfindenden Turniere Six Nations in der nördlichen Hemisphäre und Rugby 
Championship in der südlichen Hemisphäre. In den Six Nations spielen die 
Nationalmannschaften aus England, Frankreich, Irland, Italien, Schottland und Wales 
nach dem jeder-gegen-jeden-Prinzip um den Turniersieg. Auf der Südhalbkugel messen 
sich regelmäßig die Nationalmannschaften aus Argentinien, Australien, Neuseeland und 
Südafrika in jeweils einem Heim- und einem Auswärtsspiel pro Paarung. Der seit 1987 
alle 4 Jahre stattfindende Rugby World Cup ist jedoch das größte internationale Turnier 
im Rugby Union: 20 Nationalmannschaften sind teils durch ihre Leistung beim 
vorrangegangenen World Cup, teils durch erfolgreiche Teilnahme an 
Qualifikationsturnieren dazu berechtigt, bei der Weltmeisterschaft anzutreten. Nach der 
Gruppenphase (4 Gruppen mit je 5 Teams) nehmen die Erst- und Zweitplatzierten jeder 
Gruppe am Viertelfinale Teil und spielen dann im KO-System um den Turniersieg und 
den sogenannten Webb Ellis Cup (vgl. Kapitel 2.1.1 Entstehung und Entwicklung: 





Die Spielform Siebener-Rugby – auch Siebener genannt – entstand im Jahr 1883 im 
schottischen Melrose. Um Spenden für den dortigen Verein zu sammeln, wurde im 
Rahmen eines Sports Day ein Rugbyturnier mit jeweils 7 Spielern pro Team und einer 
Spieldauer von 15 Minuten pro Spiel ausgetragen. Was ursprünglich als einmalige 
Veranstaltung erdacht wurde, gewann in den Folgejahren an Popularität und wird 
heutzutage auf internationaler Ebene professionell gespielt. (World Rugby 2014a) 
Die heute geltenden Regeln für Siebener-Rugby werden – ebenso wie bei der 
Spielform mit 15 Spielern – von World Rugby (2019a:113–123) festgelegt und nach 
Bedarf aktualisiert. Im Allgemeinen gelten die gleichen Regeln wie beim Rugby Union, 
die entsprechend auf 7 Spieler pro Team und eine kürzere Spieldauer angepasst wurden. 
Die wichtigsten Regeländerungen umfassen unter anderem Folgende: Da Siebener 
ausschließlich im Turniermodus gespielt wird, beträgt die reguläre Spielzeit 7 Minuten 
pro Halbzeit mit maximal 2 Minuten Halbzeitpause; pro Spiel können maximal 5 
Auswechslungen stattfinden; und im angeordneten Gedränge und der Gasse können 3 
bzw. maximal 3 Spieler eingesetzt werden (World Rugby 2019a:113–123). 
Obwohl die Grundidee und die Techniken im Siebener gleich sind wie im Rugby 
Union, unterscheiden sich die Spielstrukturen und die Anforderungen an die Spieler 
grundlegend. Die größten Unterschiede liegen dabei im konditionellen und taktischen 
Bereich (Berends/Saak 2008:15). In der Regel besteht im Siebener-Rugby der Sturm aus 
3 und die Hintermannschaft aus 4 Spielern. Durch diese Verringerung der Spielerzahl bei 
gleichbleibender Feldgröße liegt eine deutlich gesteigerte Laufintensität für die einzelnen 
Spieler vor, was im Vergleich zum Rugby Union ebenso zu einer weniger genauen 
Aufgabentrennung zwischen Sturm und Hintermannschaft führt. Außerdem steht mehr 
Raum zur Verfügung, wodurch es der Verteidigungslinie schwerer fällt, keine Lücke für 
die angreifende Mannschaft entstehen zu lassen. Letztere hat somit immer einen leichten 
Vorteil gegenüber dem verteidigenden Team. Folglich werden im Siebener schneller 
Versuche erzielt. Aufgrund der erhöhten Spielgeschwindigkeit spielt Ballbesitz häufig 
eine wichtigere Rolle für die angreifende Mannschaft als im 15er-Rugby, wo eher der 
Raumgewinn im Vordergrund steht.  
Als eines der wichtigsten internationalen Turniere ist die World Rugby Sevens Series 
zu nennen, die im Herrenbereich seit 1999 jährlich vom Weltverband veranstaltet wird. 




eine eingeladene Mannschaft nehmen an 10 über die Saison verteilten meist zweitägigen 
Turnieren teil und sammeln ihrer Platzierung in den einzelnen Turnieren entsprechend 
Punkte. Das prestigeträchtige, seit 1976 stattfindende Turnier der Hong Kong Sevens ist 
heute ebenfalls Bestandteil der Serie. Nach dem Finalturnier gewinnt das Team mit den 
meisten Punkten die Sevens Series.  
Die World Rugby Women's Sevens Series findet seit 2012 jährlich mit 11 Kernteams 
und jeweils einer eingeladenen Mannschaft an lediglich 5 Turnierwochenenden statt. 
Sowohl bei den Herren als auch bei den Damen ist Neuseeland unangefochten das Land, 
das die meisten World-Series-Titel erspielen konnte (World Rugby 2017a). 
Seit 2016 zählt Siebener-Rugby zu den olympischen Sportarten, was diese Spielform 
weiter in den Fokus der Öffentlichkeit rückte und ihr zu vielfältiger Förderung verhalf 
(World Rugby 2014a). Sowohl für das olympische Herren- als auch für das Damenturnier 
konnten sich 12 Mannschaften unter anderem durch Qualifizierungsturniere oder ihre 
Platzierung in der World Rugby Sevens Series qualifizieren. Die Turniere wurden nach 
einer Gruppenphase mit jeweils 4 Teams pro Gruppe im K.O.-Modus ausgetragen. Das 
Herrenteam aus Fidji sowie die australischen Damen gewannen 2016 die Goldmedaille. 
2.1.5.3 Weitere Spielformen 
Neben den beiden oben genannten international bekannten Spielformen gibt es noch viele 
weitere. Einige davon sollen an dieser Stelle kurz Erwähnung finden:  
Rugby League: Wie bereits in Kapitel 2.1.1 Entstehung und Entwicklung erwähnt, 
entstand diese Spielform als Konsequenz der Spaltung der englischen RFU in zwei 
getrennte Verbände. Mit 55.257 registrierten Rugby-League-Spielern im Jahr 2016 im 
Ursprungsland der Sportart (Rugby Football League 2017:10f.) zählt dieses Spiel heute 
jedoch deutlich weniger Anhänger als Rugby Union (Stand 2016: 382.154 registrierte 
Spieler (World Rugby 2017c)). Im Rugby League wurde die Spieleranzahl von 15 auf 13 
reduziert und auch wenn das Wertungssystem unverändert blieb, wurden einige Regeln 
geändert. Beispielsweise entfallen Gruppenkämpfe im offenen Spiel, die mehr als zwei 
Tackler und einen Ballträger involvieren, sowie die Bildung von Gassen, wenn der Ball 
ins Aus gelangt (Kuhn/Rosenstein 2012:186f.). 
Touch Rugby: Beim Touch Rugby oder OK-Rugby handelt es sich um eine Rugby-
Spielform ohne Körperkontakt. Die Tackles werden durch beidhändiges Abtippen des 
Gegenspielers, an dessen Kleidung oder am Ball ersetzt. Touch Rugby wird häufig als 




Verletzungsrisiko erproben kann, wird jedoch auch als eigenständige Freizeitsportart 
betrieben (World Rugby „What is Rugby?“). 
Tag-Rugby: Hierbei handelt es sich ebenfalls um eine kontaktlose Rugbyspielform. 
Tag-Rugby ist ebenso wie Touch Rugby gleichermaßen für Kinder und Erwachsene 
geeignet und kann in gemischten Teams gespielt werden. Die Spieler tragen spezielle 
Tag-Gürtel oder Tag-Hosen, an welchen Stoffstreifen (die sogenannten Tags) mit 
Klettverschluss befestigt sind. Wird ein solcher Tag vom Gegenspieler abgezogen, gilt 
dies wie ein Tackle (World Rugby „What is Rugby?“). 
Rollstuhlrugby: Diese Sportart richtet sich an Männer und Frauen, die an mindestens 
drei ihrer Gliedmaßen beeinträchtigt sind. Der zunächst auch Murderball genannte Sport 
wird in gemischten Teams gespielt. Das Spiel ähnelt dem herkömmlichen Rugby, enthält 
aber auch Elemente aus dem Basketball und Handball (International Wheelchair Rugby 
Federation „Introduction to Wheelchair Rugby“). 
Weiterhin gibt es Spielformen für den Jugend- und/oder Schulbereich, die über ein 
reduziertes Regelwerk verfügen sowie kontaktärmer sind. Im Freizeitbereich werden 
außerdem regelmäßig Beach- oder Snow-Rugby-Turniere veranstaltet. 
2.1.6 Passen und Kicken des Balls 
Der in vielen Teamsportarten „bedeutsame Raumgewinn als Vorbereitung der 
Abschlusshandlung“ (Berends/Saak 2008:16–18), wie z. B. ein Torschuss im Fußball, 
darf im Rugby nicht durch Anspielen eines Mitspielers herbeigeführt werden, der sich 
vor dem Ballträger befindet. Lediglich durch Kicken darf der Ball vorwärts gespielt 
werden. In diesem Kapitel wird nun genauer auf die verschiedenen Pässe und Kicks im 
Rugby eingegangen. 
2.1.6.1 Passen des Balls 
Wird der Ball im Rugby vorwärts gespielt, gilt dies als Regelverstoß und wird je nach 
Spielsituation mit einem Straftritt oder einem Gedränge geahndet. Gleiches gilt, wenn der 
Ball einem Spieler nach vorne aus der Hand fällt, beispielsweise bei dem Versuch, diesen 
zu fangen (World Rugby 2019a:58).  
Der Grundpass ist die grundlegende Passtechnik im Rugby. Hierbei wird der Ball auf 
Hüfthöhe mit beiden Händen lateral oder rückwärts gepasst. Diese Bewegung geht mit 




einen Schub aus den Fingern, Handgelenken und Unterarmen, was dem ovalen Ball eine 
möglichst gerade und stabile Flugbahn ermöglichen soll. (Kuhn/Rosenstein 2012:84) 
Der wohl geläufigste Pass im Rugby ist jedoch heutzutage nicht der etwas einfachere 
Grundpass, sondern der Spinpass. Dieser wird zunächst wie der Erstgenannte ausgeführt, 
mit dem Unterschied, dass der Ball im letzten Drittel der Passbewegung einen Drall um 
seine eigene Längsachse erfährt, indem sich die Finger der äußeren und der inneren Hand 
des ballführenden Spielers in entgegengesetzte Richtungen bewegen. Durch die Rotation 
des Balles kann auch auf weitere Distanzen eine besonders stabile Flugbahn erreicht 
werden, ohne dass der Ball in der Luft flattert. (Kuhn/Rosenstein 2012:86–88) 
Mit diesen beiden Passtechniken können unterschiedliche Passdistanzen überbrückt 
werden, weswegen sie sich für eine Vielzahl verschiedener Spielzüge eignen. Eine 
Variante des Grundpasses ist beispielsweise der Pop-Pass, der über sehr kurze Distanzen 
ausgeführt wird. Der Ball wird dabei lediglich durch Einsatz der Handgelenke und Finger 
auf Hüfthöhe gepasst (Berends/Saak 2008:41).  
Eine weitere Passvariante ist der Scherenpass. Hierbei führt der Ballträger und einer 
seiner Mitspieler einen plötzlichen Richtungswechsel durch, indem sie ihre Laufwege 
kreuzen. Der ballführende Spieler dreht im Moment des Kreuzens seinen Körper mit dem 
Rücken zum Gegner ein, um den Ball vor diesem abzuschirmen und spielt ihn seinem 
Mitspieler mit einem kurzen Pop-Pass zu. Dieser Spielzug wird genutzt, um eine 
Änderung der Spielrichtung einzuleiten (Berends/Saak 2008:59). 
Auch der Dummy-Pass kann häufig bei Rugbyspielen beobachtet werden. Hier wird 
der Grundpass angetäuscht, aber nicht ausgeführt. Statt den Ball zu passen, wird er an den 
Körper zurückgezogen und der Ballträger beschleunigt seinen Lauf seitlich am Gegner 
vorbei (Berends/Saak 2008:41). 
Aufgrund der Vielzahl der existierenden Passtechniken und -varianten können an 
dieser Stelle nicht alle aufgelistet werden. Umfassendere Ausführungen zum 
Ballhandling können z. B. bei Kuhn/Rosenstein 2012:84–94 oder bei Biscombe/Drewett 
1998:17-34 nachgelesen werden. 
2.1.6.2 Kicken des Balls 
Kicks finden sowohl im Angriffs- als auch im Verteidigungsspiel Anwendung und 
können dem Team des Kickers zu einem strategischen Vorteil und/oder deutlichen 




unterschiedliche Kicks und die jeweils zugehörigen Techniken gefordert. Hierbei wird 
generell unterteilt in Falltritt, Dropkick und Platztritt. 
Beim Falltritt lässt der ballführende Spieler den Ball ungefähr auf Hüfthöhe aus 
beiden Händen fallen und tritt mit seinem Fußspann gegen den Ball, bevor dieser den 
Boden berührt. Der Fuß sollte den Ball an seinem „Bauch“, also an seiner breitesten Stelle 
treffen (Biscombe/Drewett 1998:52; Kuhn/Rosenstein 2012:94–96). Diese Kicktechnik 
eignet sich besonders gut für hohe und weite Kicks, wie z. B. den weiter unten erläuterten 
Überkick.  
Beim Dropkick, wird der Ball ebenfalls ca. aus Hüfthöhe unter Beachtung der 
erforderlichen Neigung aus den Händen des Ballträgers fallen gelassen. Der Ball trifft mit 
der spitzen Seite auf den Boden auf und wird im Moment des Bodenkontakts oder einen 
Moment später, in der Aufwärtsbewegung, vom Ballführer mit seinem Spann gekickt 
(Biscombe/Drewett 1998:56; Berends/Saak 2008:108; Kuhn/Rosenstein 2012:97). Für 
diese Kicktechnik sind daher die korrekte Körperhaltung sowie ein gutes Timing von 
besonderer Bedeutung.  
Der Platztritt kann im Gegensatz zum Falltritt und zum Dropkick nicht im offenen 
Spiel angewendet werden, sondern dient ausschließlich zur Ausführung von bestimmten 
Standards, wie beispielsweise Straftritten und Erhöhungstritten. Der Ball wird dabei mit 
einer spitzen Seite zum Boden platziert und direkt von dort gekickt (Biscombe/Drewett 
1998:57f.; Kuhn/Rosenstein 2012:98–100). Um den Ball dafür in die gewünschte 
Position zu bringen, ist die Verwendung von Aufstellhilfen gestattet. Hierfür können 
Sand, Sägespäne oder – heutzutage bevorzugt – ein Hütchen aus Kunststoff verwendet 
werden. Falls auf eine Aufstellhilfe verzichtet wird, ist es ebenso regelkonform, den Ball 
von einem Mitspieler in der gewünschten Position halten zu lassen (World Rugby 
2019a:50). 
Wie diese Kicktechniken im Spiel eingesetzt werden können, soll im Folgenden 
anhand einiger Beispiele näher betrachtet werden. 
Ein Überkick gilt im Spielverlauf als eine Möglichkeit, mit der sich die ballspielende 
Mannschaft Raumgewinn verschaffen kann. Dabei handelt es sich um einen Falltritt, der 
in hohem Bogen über die gegnerische Verteidigungslinie hinweg gespielt wird. 
Anschließend läuft der Kicker, sowie seine Mitspieler (sofern sie sich nicht in einer 
Abseitsposition befinden), dem Ball schnell hinterher und versuchen diesen hinter dem 
Gegner aus der Luft zu fangen oder vom Boden aufzunehmen (Berends/Saak 2008:69). 




über eine deutlich kürzere Distanz über die Abwehr zu treten, sodass er selbst oder ein 
Mitspieler diesen nach einem Sprint wieder aufnehmen können (Biscombe/Drewett 
1998:52). 
Wie bereits in Kapitel 2.1.4 Grundidee und Spielverlauf erwähnt, können im Spiel 
durch bestimmte Arten von Kicks Punkte erzielt werden. Dazu zählen auch Dropkicks. 
Im offenen Spiel ist es jedem Spieler beider Mannschaften erlaubt, durch Anwendung 
eines Dropkicks zu versuchen, zwischen die Malstangen zu kicken. Gelingt dies, erhält 
die Mannschaft des Kickers 3 Punkte (World Rugby 2019b:46). 
Ein Anwendungsbeispiel für einen Platztritt ist im Rugby Union der Erhöhungstritt: 
Nach einem Versuch erhält das erfolgreiche Team die Möglichkeit, zwei weitere Punkte 
durch diesen zu erzielen. Er wird von einem Punkt aus durchgeführt, der sich auf Höhe 
des gelegten Versuches auf einer Senkrechten zur Mallinie befindet. Die Distanz zur 
Mallinie, aus der ein Spieler den Erhöhungstritt ausführen möchte, darf er frei wählen 
(Kuhn/Rosenstein 2012:66). Oftmals ist im Spiel zu beobachten, dass Spieler, die sich 
bereits im Malfeld befinden, bis unter die Torstangen laufen, um den Ball dort abzulegen. 
Dadurch erhöhen sie die Chancen auf einen erfolgreichen Erhöhungstritt, da ein frontaler 
Kick zwischen die Torstangen einfacher auszuführen ist, als einer in einem steilen Winkel 
von einem Punkt nahe der Seitenauslinie. 
2.1.7 Gruppenkämpfe 
Im Laufe des Spiels kann nicht nur ein geschickter Umgang mit dem Ball entscheidend 
sein, sondern auch die Fähigkeit der verteidigenden Mannschaft, diesen zurückzuerobern. 
Unter anderem zu diesem Zweck kommt es im offenen Spiel häufig zu Gruppenkämpfen. 
Damit sind im Rahmen dieser Arbeit Spielsituationen gemeint, in denen sich jeweils 
mindestens ein Spieler eines jeden Teams in fairem Kampf um den Ball gegenüberstehen. 
Solche Spielsituationen werden in den folgenden Unterpunkten eingehender betrachtet. 
2.1.7.1 Tackle 
Bei dem Tackle, auch Tiefhalten genannt, handelt es sich um eine Haltetechnik, bei der 
der Ballträger von einem Spieler des verteidigenden Teams zu Boden gebracht wird, 
indem dieser mit seiner Schulter gegen den Körper des Ballträgers drückt und versucht, 
ihn mit beiden Händen zu umfassen (Berends/Saak 2008:87–96).  
In Law 14 von World Rugby (2019a:64) ist Folgendes nachzulesen: „For a tackle to 




wichtiger Aspekt dieser Regel ist das being held. Es bedeutet, dass der Tackler, also der 
das Tackle ausführende Spieler der gegnerischen Mannschaft, den Ballträger halten muss, 
bis dieser auf dem Boden ist. Andere bzw. gefährlichere Techniken, den Gegner zu Boden 
zu bringen, wie Schubsen, Werfen oder Beinstellen, sind folglich nicht erlaubt. Nachdem 
der Tackler den Ballträger zu Boden gebracht hat, hat er diesen unverzüglich loszulassen 
und sich wegzurollen oder aufzustehen, um einen fairen Kampf um den Ball zu 
ermöglichen, denn nur Spieler auf ihren Füßen dürfen um den Ball kämpfen. Der 
Getackelte wiederum muss den Ball loslassen, ihn sofort spielen, oder kann ihn in 
Richtung seiner Mitspieler auf dem Boden platzieren. Diese Regeln sind darauf 
ausgerichtet, den Spielfluss ohne größere Unterbrechung aufrechtzuerhalten. (World 
Rugby 2019a:65–70)  
Die Praxis des Tiefhaltens im Rugby folgt einer sich aus den Spielablauf ergebenden 
Notwendigkeit. Da der Ball von einem Spieler beliebig weit getragen werden kann und 
es keine Schrittregelung wie im Basketball oder kein Dribbeln wie im Fußball gibt, würde 
der Ball theoretisch nie frei werden, was zu einem großen Vorteil der angreifenden 
Mannschaft führen würde. Deswegen ist es der abwehrenden Mannschaft erlaubt, den 
Ballträger durch ein Tackle am Weiterlaufen zu hindern und so zu versuchen sich den 
Ball zu erkämpfen. (Berends/Saak 2008:11) 
2.1.7.2 Offenes Gedränge 
Wenn sich der Ball nach einem Tackle auf dem Boden befindet, bildet sich über diesem 
häufig ein offenes Gedränge, auch Ruck genannt. In Law 15 heißt es dazu: „A ruck is 
formed when at least one player from each team are in contact, on their feet and over the 
ball which is on the ground“ (World Rugby 2019a:71). 
Folgende Formulierung beschreibt das Vorgehen genauer: 
„Beide Mannschaften versuchen, die Gegner von dem am Boden liegenden Ball 
wegzuschieben, um ein sicheres Aufnehmen des Balls durch einen weiteren Mitspieler zu 
ermöglichen. Dabei werden der oder die am Boden liegenden Spieler überstiegen.“ 
(Berends/Saak 2008:86) 
Sobald sich mindestens ein Spieler über dem Ball an einen auf dem Boden liegenden 
Spieler oder an einen Gegenspieler bindet, d. h. diesen fest umfasst, gilt das offene 
Gedränge als geformt. Das Bestreben, die Gegner von dem Ball wegzuschieben, liegt in 
der Regel begründet, dass der Ball nicht einfach mit den Händen aus einem offenen 




Ruck für sich entscheiden konnte, darf er gespielt werden. Ein Team war im offenen 
Gedränge erfolgreich, wenn der Ball auf der Seite ihres Malfeldes aus dem Gedränge 
herauskommt. Erreichen kann ein Team das durch Vorwärtsschieben der Gegenspieler 
oder dadurch, dass sie den Ball mit den Füßen nach hinten aus dem Ruck spielen. 
(Kuhn/Rosenstein 2012:62f.) 
Weitere Spieler dürfen sich nur aus der Richtung ihres eigenen Malfeldes neben oder 
hinter dem aktuell letzten Spieler an das offene Gedränge binden und somit ihr Team im 
Kampf um den Ball unterstützen (World Rugby 2019a:72). 
2.1.7.3 Paket 
Eine weitere Art des Gruppenkampfes ist das Paket, auch Maul genannt. Spieler können 
im Kampf um einen sich nicht auf dem Boden befindlichen Ball ein solches Paket bilden. 
In Law 16 (World Rugby 2019a:73) heißt es: „It consists of a ball-carrier and at least one 
player from each team, bound together and on their feet.“ Der wesentliche Unterschied 
zum offenen Gedränge liegt folglich darin, dass der Ballträger samt Ball nicht zu Boden 
gegangen ist, sondern sich die Formation in stehender Position um diesen herum bildet. 
Beide Teams versuchen das Paket in Richtung des gegnerischen Malfeldes zu 
schieben, um einen Raumgewinn zu erzielen und gleichzeitig den Ball zu sichern. Ein 
Paket endet u. a. im Falle eines Regelverstoßes, wenn es zusammenstürzt oder wenn der 
Ball die Mallinie erreicht. Wie auch beim offenen Gedränge gilt, dass sich weitere 
Mitspieler, die sich an diesem Gruppenkampf beteiligen wollen, nur von ihrer eigenen 
Spielfeldseite aus in das Paket eingreifen dürfen. (World Rugby 2019a:73–75) 
2.1.7.4 Gasse 
Wenn der Ball das Spielfeld verlässt, wird in der Regel eine Gasse durch den 
Schiedsrichter angeordnet. Es gilt den Ball zwischen zwei Reihen von Spielern 
einzuwerfen, um das Spiel auf eine „schnelle, sichere und gerechte Weise neu zu starten, 
nachdem der Ball ins Seitenaus gegangen ist“ (DRV 2016a:7). 
Zumeist ist der Einwerfer einer der Gegner des Spielers, der zuletzt im Ballbesitz war 
oder den Ball zuletzt berührt hat, bevor er ins Seitenaus gelangt ist. Die je nach Spielform 
3 bis 8 Gassenspieler, die an der Gasse teilnehmen, stellen sich zwischen der 5-Meter-
Linie und der 15-Meter-Linie in zwei parallelen Reihen senkrecht zur Seitenauslinie auf. 
Der Einwurf muss gerade zwischen diese beiden Reihen erfolgen. Beide Teams dürfen 




Heben zu unterstützen, um hohe Bälle zu fangen. Ein sich in der Luft befindlicher Spieler 
darf vom Gegner nicht angegriffen werden. Eine Gasse gilt u. a. dann als beendet, wenn 
der Ballträger oder der Ball die Gasse verlassen oder wenn sich um den Ball ein Paket 
oder ein offenes Gedränge bildet. (World Rugby 2019a:86–91) 
Diese Art der Aufstellung bei Einwürfen ist historisch damit begründbar, dass der Ball 
nach einem Aus bei Vorläufern des heutigen Rugbys in eine ungeordnete Gruppe von 
Spielern geworfen wurde. Um aber beiden Teams faire Chancen zur Ballgewinnung 
einzuräumen, wurde diese Aufstellung eingeführt (Berends/Saak 2008:110f.). 
In der Praxis verfügt das einwerfende Team dennoch meist über einen Vorteil, da 
durch zuvor abgesprochene Kommandos oder Code-Wörter kommuniziert werden kann, 
wie hoch oder weit der Ball eingeworfen wird.  
2.1.7.5 Angeordnetes Gedränge 
Der letzte hier vorgestellte Gruppenkampf ist das angeordnete Gedränge, das auch Scrum 
genannt wird. Im Gegensatz zum offenen Gedränge entsteht es nicht spontan im offenen 
Spiel, sondern wird vom Schiedsrichter angeordnet, um das Spiel nach einem kleineren 
Regelverstoß oder nach einer Spielunterbrechung wieder aufzunehmen (World Rugby 
2019b:92).  
In der Regel stellen sich bei dieser Art des Gruppenkampfes alle Stürmer beider 
Mannschaften an der vom Schiedsrichter bestimmten Marke einander gegenüber auf, 
binden sich wie weiter unten abgebildet aneinander und nehmen ihre Position ein, bevor 
sie sich an die gegnerischen Stürmer binden. In der weiter unten folgenden Abbildung 4 
kann man einen für das Rugby Union typischen Scrum mit jeweils 8 Stürmern auf jeder 
Seite erkennen.  
In den meisten Fällen ist es die Aufgabe des Gedrängehalbs des Teams, das nicht für 
den Regelverstoß verantwortlich war, den Ball in den Tunnel des Gedränges, der sich 
zwischen den zwei ersten Reihen beider Teams gebildet hat, einzurollen. Obwohl der Ball 
geradlinig eingerollt werden muss, hat sein Team einen Vorteil, da sich Gedrängehalb 
und Hakler aufeinander abstimmen können. Sobald der Ball im Gedränge ist, dürfen beide 
Mannschaften durch Schieben und Hakeln um den Ball kämpfen. (World Rugby 
2019a:92–101) 
Ein Scrum gilt u. a. dann als beendet, wenn eines der Teams den Ball erfolgreich nach 




Gedrängehalb in der Regel aufnimmt und an die Hintermannschaft spielt, um das offene 
Spiel fortzusetzen (Kuhn/Rosenstein 2012:63f.). 
 
 
Abbildung 4: Angeordnetes Gedränge im Rugby Union (World Rugby 2019a:95) 
2.2 Rugby – Institutionen und Organisationen 
Weltweit wird heutzutage in über 120 Ländern Rugby gespielt (World Rugby 2016b), 
weswegen eine internationale Organisation und Vernetzung der Sportart nötig ist. Ein 
Beispiel ist der im Jahr 1934 in Frankreich gegründete Kontinentalverband Rugby 
Europe, der diese Aufgabe auf europäischer Ebene übernimmt. Er zählt derzeit 49 
nationale Rugbyverbände, unter anderem die englische Rugby Football Union und den 
Deutschen Rugby-Verband (Rugby Europe „About us“). Die beiden letztgenannten 
nationalen Verbände sollen im Folgenden gemeinsam mit dem Weltverband World 
Rugby näher betrachtet werden, um einen Überblick über die strukturellen und 
institutionellen Bedingungen zu bieten, in denen sich die Sportart und die entsprechende 





2.2.1 World Rugby Weltverband 
World Rugby ist der internationale Dachverband der Sportart Rugby. Veröffentlichungen 
auf der Homepage von World Rugby zufolge sieht sich der Dachverband selbst als 
„regulator and an investor in world rugby“ und zählt „growth and development of the 
global game“ traditionell zu seinen Hauptaufgaben (World Rugby 2014b). 
Der Weltverband wurde im Jahr 1886 als International Rugby Football Board (IRFB) 
von den Rugbyverbänden aus Irland, Schottland und Wales gegründet (World Rugby 
2016a; Trueman 2017). Wie die Bezeichnung „Board“ erkennen lässt, übernahm das 
IRFB zunächst nicht die Funktion eines Dachverbandes, sondern die einer Kommission 
für die internationale Anwendung einheitlicher Rugbyregeln. 1890 trat England der IRFB 
als erstes Neumitglied bei. Die heute bedeutenden Rugbynationen Australien, Neuseeland 
und Südafrika wurden ca. 60 Jahre später aufgenommen, wobei die meisten heutigen 
Mitgliedsnationen erst seit den 1980er Jahren hinzukamen (World Rugby 2017c). 1998 
wurde der Name des IRFB auf International Rugby Board (IRB) verkürzt und seit 2014 
ist der Weltverband unter seinem heutigen Namen World Rugby bekannt (World Rugby 
2016a). 
Mit Stand 2017 verfügt World Rugby über 102 ordentliche und 17 außerordentliche 
Mitgliedsverbände. Außerdem sind die sechs Kontinentalverbände – Asia Rugby, 
Oceania Rugby, Rugby Africa, Rugby Americas North, Rugby Europe und Sudamérica 
Rugby – ebenfalls Mitglieder von World Rugby (World Rugby 2017b:15–20). Der 
Weltverband wurde nach irischem Recht gegründet und trägt die Rechtsform einer 
eingetragenen Gesellschaft mit beschränkter Haftung („private company limited by 
shares“) (World Rugby 2017b:27). 
An der Spitze der Organisationsstruktur von World Rugby steht das Council als die 
„ultimate and supreme legislative authority of World Rugby“ (World Rugby 2017b:47). 
Es besteht aus Vertretern der einzelnen Mitgliedsverbände und wird derzeit von 
Chairman Bill Beaumont geleitet. Chairperson des Councils ist gleichzeitig Vorsitzender 
des Executive Committees, das aus Repräsentanten des Councils und unabhängigen 
Mitgliedern besteht, geschäftsführende Aufgaben innerhalb von World Rugby Limited 
und World Rugby Development Limited übernimmt und mit der Wahl des CEO der 
genannten Gesellschaften betraut ist (World Rugby 2017b:45–59). World Rugby ist 




Development and International Relations, Competition and Performance, Technical 
Services und Rugby World Cup (World Rugby 2017b:21f.). 
Für die Umsetzung seiner globalen Vision („Rugby - a sport for all, true to its values“ 
(World Rugby 2014b)) und seiner Mission („Growing the global rugby family“; (World 
Rugby 2014b)) widmet sich der Weltverband heute unter anderem verschiedenen 
Bildungsaufgaben. Dazu zählen verschiedene Programme, unter anderem mit 
medizinischem Hintergrund, um die Sicherheit der Spieler zu erhöhen und bspw. allen 
Beteiligten das Erkennen von Gehirnerschütterungen zuverlässiger zu ermöglichen 
(World Rugby „World Rugby Player Welfare - Putting Players First“). Auch die 
Jugendarbeit steht mit Programmen wie Get Into Rugby im Fokus des Weltverbandes, 
um das Wachstum der Sportart weiter voranzutreiben, während sich der Verband 
gleichzeitig durch Kampagnen wie Keep Rugby Clean gegen Doping ausspricht. 
Weiterhin ist World Rugby für die Organisation einiger wichtiger internationaler 
Wettbewerbe verantwortlich: Seit 1987, bzw. 1991 im Frauenbereich, veranstaltet der 
Weltverband alle vier Jahre den Rugby World Cup (World Rugby 2016a). Seit der Saison 
1999/2000 findet auch die weiter oben beschriebene Sevens Series regelmäßig unter der 
Organisation von World Rugby statt. 
 
2.2.2 Rugby Football Union 
Die Rugby Football Union (RFU) ist laut Selbstbeschreibung auf ihrer Homepage „the 
national governing body for grassroots and elite rugby in England, with 2,000 
autonomous rugby clubs in its membership“ (RFU 2014a). 
Sie wurde am 26. Januar 1871 in London gegründet. Die 22 Gründungsmitglieder 
wählten mit sofortiger Wirkung den ersten Präsidenten und zwei Komitees, von denen 
eines für die Vereinheitlichung der Rugbyregeln zuständig war, während das andere die 
erste anerkannte internationale Rugby-Begegnung England vs. Schottland organisieren 
sollte. Bis zur Gründung des International Rugby Board (IRB; später World Rugby) im 
Jahr 1886 war die RFU das maßgebende Organ in der Regelgebung. Im Jahr 1890 trat die 
RFU schließlich dem IRB bei. (RFU „History of the RFU“) 
1895 kam es wegen Streitigkeiten über den Amateurgedanken der Sportart zur 
Abspaltung der NRFU, die später als Rugby League bekannt wurde (The Great Schism, 




1907 kaufte die RFU das Grundstück des heutigen Twickenham Stadium, das seither 
als Hauptgeschäftssitz und Stützpunkt der englischen Rugby Union Nationalmannschaft 
dient. Im Jahr 1995, fast 100 Jahre nach dem Great Schism, wurde die Sportart Rugby 
Union dem professionellen Spielbetrieb geöffnet, was auch innerhalb der RFU zu einem 
wirtschaftlichen Aufschwung führte (RFU „History of the RFU“). Die RFU hat heute die 
Rechtsform einer Co-operative and Community Benefit Society, d. h., die RFU ist 
Eigentum ihrer ca. 2000 Mitgliedsvereine und ist bestrebt, ähnlich wie ein Unternehmen 
Profit zu generieren, jedoch zum einzigen Zweck, diesen in den englischen Rugby zu 
reinvestieren. Die Einnahmen der RFU stammen unter anderem aus Merchandise, 
Ticketerlösen, Lizenzverträgen, Übertragungsrechten usw. (RFU 2014a) 
An der Spitze der Organisationsstruktur der RFU steht ihr Präsident Chris Kelly, 
Vorstandsvorsitzender Andy Cosslett sowie Prinz Harry, Herzog von Sussex, in seiner 
repräsentativen Funktion als Schirmherr. Der Vorstand (Board of Directors) ist für jeweils 
drei Jahre im Amt und übernimmt sowohl verwaltungstechnische als auch 
rugbyspezifische Aufgaben (RFU 2014b). Insgesamt verfügt die RFU über einen 
Personalstamm von rund 500 Mitarbeitern und 60.000 ehrenamtlichen Mitarbeitern. 
Deren Hauptaufgaben umfassen unter anderem die Organisation von Rugby-Events, die 
Koordination der Freiwilligenarbeit und Kooperationen mit lokalen Rugbyvereinen. 
Weitere Verantwortlichkeiten der RFU beinhalten die Ausbildung von Spielern, Trainern 
und Schiedsrichtern, die Unterhaltung der Nationalmannschaft, ebenso wie die 
Organisation der nationalen Ligen (RFU 2014a). So untersteht der RFU beispielsweise 
die English Premiership, die nach ihrem Hauptsponsor auch Ghallager Premiership 
genannt wird und die höchstklassige Liga für Männer im englischen Rugby Union ist, 
sowie die Tyrrells Premier 15s, die die höchstklassige englische Liga der Sportart für 
Frauen ist. 
2.2.3 Deutscher Rugby Verband 
Vergleichbar mit der RFU in England ist der Deutsche Rugby-Verband (DRV) in 
Deutschland. Laut dem offiziellen Internetauftritt des Verbandes versteht sich dieser als 
„Spitzenorganisation des 15er- und 7er-Rugbys für Frauen und Männer jedes Alters in 
Deutschland“ (DRV „Verband“).  
Bereits vor der Gründung des DRV gab es Bemühungen den Rugbysport innerhalb 
Deutschlands zu organisieren. Dazu fand im Jahr 1898 erstmals der Allgemeine Deutsche 




beschlossen, das englische Regelwerk zu übersetzen, die erste Nord-Süd-Begegnung 
auszutragen und dem Deutschen Fußball-Bund (DFB) beizutreten. Somit wurde der 
Deutsche Rugby-Fußball-Verband innerhalb des DFB gegründet. Aufgrund von 
Uneinigkeiten innerhalb des DFB gründete sich noch im selben Jahr der DRV und spaltete 
sich 1902 endgültig vom DFB ab. (Kuhn/Rosenstein 2012:35–37; DRV „Geschichte“) 
Heute besteht der DRV in der Rechtsform eines Vereins und hat seinen 
Hauptgeschäftssitz in Hannover und eine weitere Geschäftsstelle in Heidelberg. Unter 
dem Dach des DRV sind 13 Landesverbände zusammengefasst, in welchen es insgesamt 
124 deutsche Rugby-Union-Vereine gibt (DRV „Landesverbände & Vereine“). Innerhalb 
des DRV gibt es mehrere Unterverbände, darunter die Schiedsrichtervereinigung 
(SDRV), die Deutschen Rugby-Frauen (DRF) und die Deutsche Rugby Jugend (DRJ), 
die sich inhaltlich mit den rugbyspezifischen Belangen der jeweiligen Zielgruppe 
auseinandersetzen (DRV „Verband“). 
Die Organisationsstruktur des DRV ist durch die Unterverbände mit ihren jeweils 
eigenen Vorständen aufgeteilt. Betrachtet man den Verband jedoch in seiner Gesamtheit, 
so ist der DRT als Mitgliederversammlung das höchste Organ des DRV. Der DRT ist 
unter anderem zuständig für die Wahl der Mitglieder des Schieds- und des Sportgerichts 
sowie des Präsidiums, an dessen Spitze derzeit Robin J. Stalker in seiner Funktion als 
Präsident steht (vgl. DRV 2018:4-6). Das Präsidium wiederum setzt den Vorstand für 
eine Dauer von bis zu 5 Jahren ein (vgl. DRV 2018:7). Die Aufgaben des Vorstands 
beinhalten die Umsetzung der Präsidiumsbeschlüsse und die Führung der laufenden 
Geschäfte des DRV (vgl. DRV 2018:8f.).  
Eine der Kernaufgaben des DRV liegt neben der Unterhaltung der 
Nationalmannschaften im nationalen Spielbetrieb. Dazu gehört auch die Ausrichtung der 
1. und 2. Bundesliga im Herrenbereich sowie der 1. Bundesliga im Damenbereich. 
Außerdem wird jährlich der DRV-Pokal aller Bundesligisten im KO-System ausgetragen. 
Daneben engagiert sich der DRV in der Aus- und Fortbildung von Übungsleitern, 
Trainern, Lehrern und Schiedsrichtern. (DRV 2018:1; DRV „Verband“)  
Als Mitglied von Rugby Europe (seit 1934) und World Rugby (seit 1988) ist der DRV 





3 Sprachmittlung innerhalb des DRV und World Rugby 
Die offizielle Sprache des DRV ist Deutsch, jedoch nimmt die englische Sprache im 
Alltag des DRV ebenso einen hohen Stellenwert ein. Ein Grund dafür sind unter anderem 
die englischsprachigen Nationaltrainer, wie beispielsweise der Südafrikaner Vuyo Zanga, 
Bundestrainer der 7er Herrenmannschaft und der ehemalige englische Nationalspieler 
Mike Ford, der derzeit die Rugby-Union-Nationalmannschaft der Herren als Headcoach 
betreut (vgl. Anhang I, E-Mail vom 12.07.2018). In der Regel wird zwischen Trainer und 
Spieler ohne professionelle Unterstützung auf Englisch kommuniziert. Bei Bedarf erfolgt 
eine Verdolmetschung durch die Mitspieler (vgl. Anhang I, E-Mail vom 16.10.2018). 
Die Kommunikation mit den Dachverbänden World Rugby und Rugby Europe findet 
generell auf Englisch bzw. auf Englisch oder Französisch statt. Auf eine Übersetzung der 
in der Regel englischsprachigen veranstaltungsbegleitenden Dokumente oder eine 
Verdolmetschung der Begegnungen wird generell verzichtet. Die Häufigkeit von 
Veranstaltungen oder Anlässen, die innerhalb des DRV verdolmetscht werden wird 
seitens der Geschäftsleitung des DRV insgesamt als „sehr gering“ eingeschätzt. (Anhang 
I, E-Mail vom 12.07.2018)  
Auch das geschätzte Übersetzungsvolumen innerhalb des DRV wird insgesamt als 
„gering“ bezeichnet. Wie bereits erwähnt, wird die englischsprachige Kommunikation 
und Dokumentation im Zusammenhang mit den übergeordneten Dachverbänden nicht 
übersetzt. Jedoch wird gelegentlich die Übersetzung externer Texte wie Verträge, 
insbesondere Marketingverträge beauftragt. Bei den zu übersetzenden Sprachen liegt der 
Schwerpunkt auf Deutsch und Englisch. (Anhang I, E-Mail vom 12.07.2018)  
Zu der Art bzw. zum Beschäftigungsverhältnis der Sprachdienstleister wurde durch 
den DRV keine Angabe gemacht. Wegen dem geringen Auftragsvolumen kann allerdings 
davon ausgegangen werden, dass keine festangestellten Übersetzer beim DRV beschäftig 
sind, sondern interne Dokumentation falls notwendig intern übersetzt wird, während ggf. 
für rechtssichere Übersetzungen externer Texte auf externe Dienstleister wie 
Übersetzungsagenturen oder Freiberufler zurückgegriffen wird. Beispielsweise erfolgte 
die Übersetzung des Rugby-Regelwerks von 2016 ins Deutsche nach Vorlage des 
englischsprachigen Originals durch die FYLYINGREFEREE UG (DRV 2016b:1), deren 
Geschäftszweck allerdings nicht in erster Linie Sprachdienstleistungen sind, sondern die 




Aufbau eines Qualitätsmanagementsystems für Schiedsrichter (www.online-
handelsregister.de 2015). 
World Rugby hat drei offizielle Sprachen: Englisch, Französisch und Spanisch. Alle 
Spielregeln, ergänzende Regularien und die Satzung des Weltverbandes sind mindestens 
in diesen Sprachen verfügbar. Einige Dokumente wie die Spielregeln werden in weitaus 
mehr Sprachen auf der Website von World Rugby bereitgestellt, darunter Afrikaans, 
Deutsch, Italienisch oder Russisch. Im Geschäftsalltag des Weltverbandes nimmt 
Englisch jedoch eine besonders wichtige Rolle ein: „Daily correspondence is done via 
English. Some important matters are also provided in French and Spanish“ (Fabre 2018: 
Anhang II, E-Mail vom 20.11.2018). 
Laut Angaben des Language Coordinators von World Rugby (Anhang II, E-Mail vom 
20.11.2018) gibt es jährlich vier Veranstaltungsreihen, jeweils zwei der Commitees und 
zwei des Councils, die aus dem Englischen professionell in die Sprachen Französisch, 
Italienisch, Japanisch und Spanisch verdolmetscht werden. Alle zwei Jahre findet die 
General Assembly des Verbandes statt, die bei Bedarf neben den genannten Sprachen 
ebenfalls ins Russische verdolmetscht wird. Daneben finden unregelmäßig andere 
themenspezifische Veranstaltungen statt, die bei Bedarf verdolmetscht werden. Bei den 
o. g. Veranstaltungsreihen sowie bei der General Assembly erfolgt die Verdolmetschung 
in der Regel simultan und unter Zuhilfenahme von Dolmetschkabinen. Bei kleineren oder 
informellen Meetings, die nur in einer Sprachkombination verdolmetscht werden, wird 
aus praktischen und ökonomischen Gründen vorrangig mit Personenführungsanlagen 
gearbeitet (Anhang II, E-Mail vom 25.11.2018). 
Das schriftliche Übersetzungsvolumen innerhalb von World Rugby wird auf 
durchschnittlich ca. 100 Seiten pro Monat eingeschätzt. Jedoch wird eingeräumt, dass der 
tatsächliche Bedarf an Übersetzungen in Abhängigkeit von bestimmten 
Veranstaltungsvorbereitungen wie bspw. für den Rugby World Cup sehr stark variiert, 
weswegen eine genaue Quantifizierung nicht möglich ist. Die am häufigsten zu 
übersetzenden Textsorten umfassen die Manuals für Trainer, Schiedsrichter oder 
offizielle Stellen, die teilweise auch auf der Website von World Rugby veröffentlicht 
werden. Hierbei ist zu beachten, dass Englisch in fast allen Fällen die Ausgangssprache 
ist und Französisch und Spanisch als die häufigsten Zielsprachen genannt werden. 
(Anhang II, E-Mail vom 20.11.2018) 
Zur Bewältigung des Übersetzungsvolumens greift World Rugby auf verschiedene 




auch Graphikdesign und Formatierungsaufgaben umfasst, während zeitkritische Aufträge 
für die Sprachkombination EN-FR intern erledigt bzw. für andere Sprachkombinationen 
an freiberufliche (Stamm-)Übersetzer gegeben werden. (Anhang II, E-Mail vom 
20.11.2018) 
4 Terminologiearbeit 
Dieses Kapitel widmet sich dem terminologischen Aspekt der vorliegenden Arbeit. 
Nachdem die Sportart Rugby, das nun terminologisch zu erarbeitende Fachgebiet, 
eingehend vorgestellt wurde, soll ein Überblick über die wissenschaftlichen Grundlagen 
der Terminologiearbeit geboten werden. Dazu liegt ein erster Schwerpunkt auf der 
theoretischen Betrachtung der allgemeinen Terminologiearbeit. Mithilfe der gewonnenen 
Erkenntnisse soll im Anschluss die praktische Terminologiearbeit thematisiert werden, 
deren Fokus im Rahmen dieser Arbeit vornehmlich auf der Erstellung einer 
terminologischen Datenbank liegt, einschließlich aller notwendigen Vorarbeiten und 
Erwägungen. 
4.1 Allgemeine Terminologiearbeit 
Terminologiearbeit ist sehr vielschichtig und kann auf verschiedene Arten und Weisen 
erfolgen, bspw. präskriptiv oder deskriptiv, einsprachig oder mehrsprachig, textbezogen 
oder systematisch und begriffsorientiert oder benennungsorientiert (Schmitz 2006:83). 
Die Terminologiearbeit versteht sich dabei als praktische Anwendung der von der 
Terminologielehre entwickelten Grundsätze (Arntz 2006:78). Im Folgenden soll eben 
Genanntes vertieft werden, um dem Leser einen Überblick über die allgemeine 
Terminologiearbeit, ihre theoretischen Grundlagen sowie die Definitionen ihrer 
wichtigsten Begrifflichkeiten zu bieten.  
4.1.1 Theoretische Grundlagen der Terminologiearbeit 
Ab Mitte des 19. Jahrhunderts, im Zuge der Technisierung, intensivierte sich die 
systematische Auseinandersetzung mit terminologischen Fragen. Durch den erhöhten 
Warenaustausch wurde die Sachnormung von z. B. Maßen und Gewichten unerlässlich. 
Um möglicherweise kostspielige Missverständnisse zu vermeiden, gewann gleichzeitig 
die Sprachnormung an Bedeutung (Arntz/Picht/Schmitz 2014:3). 
Unter Terminologielehre versteht man die „Wissenschaft von den Begriffen [...] und 




im Original). Als ein wichtiger Wegbereiter der allgemeinen Terminologielehre gilt 
Eugen Wüster. Mit seiner 1931 erstmals veröffentlichten Dissertation Internationale 
Sprachnormung in der Technik, besonders in der Elektrotechnik1 legt er außerdem den 
Grundstein für die terminologische Grundsatzarbeit der Internationalen 
Normungsorganisation (ISO) (Gerzymisch 1996:6). 
Die Terminologielehre versteht sich als fächerübergreifende Disziplin (Wüster 1974; 
Arntz/Picht/Schmitz 2014:5–8). Unter anderem ist sie durch die wissenschaftliche 
Betrachtung von Fachwortschätzen eng mit der Sprachwissenschaft verbunden. Fragen 
nach der Bedeutung und der Repräsentation der Begriffe legen eine enge Verbindung zur 
Semantik und zur Semiotik nahe. Als weitere Beispiele für die Interdisziplinarität können 
die jeweils betrachteten Sachwissenschaften, die Philosophie (Begriff als Denk- bzw. 
Wissenseinheit) und die Informatik (Terminologieverwaltungssysteme) genannt werden. 
Auch Wüster (1974), der Mitbegründer der Terminologielehre, verortet ebendiese als „ein 
Grenzgebiet zwischen Sprachwissenschaft, Logik, Ontologie, Informatik und den 
Sprachwissenschaften“.  
Ziel der Terminologielehre ist die Beschreibung von Eigenschaften und 
Besonderheiten (Strukturen und Prozessen) der Fachkommunikation und des 
Wissenstransfers sowie das Entwickeln von Lösungsansätzen für damit 
zusammenhängende Probleme (RaDT – Rat für Deutschsprachige Terminologie 2017:4). 
Einen wichtigen Schwerpunkt bildet dabei die Analyse der Entwicklung von 
Terminologien und die Bereitstellung der Grundlagen für ihre systematische 
Weiterentwicklung (Arntz 2006:77f.). 
Wie bereits erwähnt, gilt Terminologiearbeit als praktische Anwendung der 
Terminologielehre. Auch in der Norm DIN 2342 (2011:14) wird Terminologiearbeit als 
„auf der Terminologielehre [...] aufbauende Planung, Erarbeitung, Bearbeitung oder 
Verarbeitung, Darstellung oder Verbreitung von Terminologie“ (Hervorhebungen im 
Original) beschrieben. Terminologiearbeit wird in verschiedenen Kontexten und von 
verschiedenen Berufsgruppen angewendet, darunter Terminologen, die sich vorrangig 
mit dem Sammeln, Systematisieren und Bearbeiten von Fachwortbeständen beschäftigen, 
und Sprachmittler, die sich zum Verständnis und zur fehlerfreien Übertragung eines 
(Fach-)Textes in eine andere Sprache punktuell mit der Terminologie des jeweiligen 
                                                 
1 Wüster, Eugen (19662): Internationale Sprachnormung in der Technik; besonders in der Elektrotechnik. 





Fachgebietes auseinandersetzen. Durch diese Beispiele wird erneut die eingangs genannte 
Vielgestaltigkeit der Terminologiearbeit erkennbar. 
Unter Terminologie selbst versteht man den „Gesamtbestand der Begriffe [...] und 
ihrer Bezeichnungen [...] in einem Fachgebiet“ (DIN 2342 2011:16; Hervorhebungen im 
Original). Dementsprechend kann eine Terminologie ein- oder auch mehrsprachig sein. 
In derselben Norm wird Fachwortschatz als Synonym für Terminologie genannt. 
Arntz/Picht/Schmitz (2014:11) führen dazu aus, dass Terminologie als Teil der Sprache 
in einem Fachgebiet und somit als Teil von Fachsprache verstanden wird. Mit 
Fachsprache ist laut DIN 2342 (2011:5) wiederum der Bereich der Sprache gemeint, der 
auf die „eindeutige und widerspruchsfreie Kommunikation in einem Fachgebiet gerichtet 
ist und dessen Funktionieren durch eine festgelegte Terminologie entscheidend 
unterstützt wird“. Dabei ist jedoch zu beachten, dass der Begriff Fachsprache durchaus 
umstritten und in der Fachsprachenforschung nicht abschließend einheitlich definiert ist. 
Teil der Problematik ist, dass die Definition von Fachsprache im Zusammenhang mit der 
Definition von Gemeinsprache gesehen werden muss (Arntz/Picht/Schmitz 2014:11). 
Gemeinsprache wird in der Linguistik als „jenes Instrumentarium an sprachlichen 
Mitteln, über das alle Angehörigen einer Sprachgemeinschaft verfügen und das deshalb 
die sprachliche Verständigung zwischen ihnen möglich macht“ (Hoffmann 1987:48) 
definiert. Es stellt sich also die Frage, an welcher Stelle die Grenze zwischen Fachsprache 
und Gemeinsprache bzw. auch zwischen den einzelnen Fachsprachen verläuft. Der 
Versuch einer definitorischen Abgrenzung von Fach- und Gemeinsprache durch 
kontrastive und statistische Analysen im lexikosyntaktischen Bereich stand lange im 
Vordergrund der Fachsprachenforschung (Fluck 2006:73). Folglich haben sich über die 
Jahre verschiedene Ansätze und Modelle zur Abgrenzung zwischen Fach- und 
Gemeinsprache gebildet. Einige der Modelle begreifen Fachsprache als linguistische 
Varietät der Gesamtsprache (Dörr 2014:32–34). Betrachtet man Hoffmanns (1987:53) in 
der Linguistik weithin anerkannte Definition von Fachsprache – „Gesamtheit aller 
sprachlichen Mittel, die in einem fachlich begrenzbaren Kommunikationsbereich 
verwendet werden, um die Verständigung zwischen den in diesem Bereich tätigen 
Menschen zu gewährleisten“ – sind es wohl vorrangig soziale, situative und funktionale 
Parameter, durch die sich fachsprachliche von nicht-fachsprachlichen Varietäten 
unterscheiden. Wegen des funktionalen Hauptzwecks von Fachsprachen, nämlich der 





Im Zuge der kommunikativ-pragmatischen Wende der 70er Jahre verlor die 
definitorische Abgrenzung an Bedeutung und der Schwerpunkt der 
Fachsprachenforschung verlagerte sich immer mehr auf die funktionsbezogene 
Anwendung der jeweiligen Fachsprachen (Fluck 2006:73). Dies legt nahe, dass eine 
eindeutige Abgrenzung zwischen Fach- und Gemeinsprache nicht abschließend möglich 
war. So postuliert beispielsweise Dörr (2014:30), dass es entgegen der populären 
Meinung tatsächlich so sei, dass sich Fach- und Gemeinsprache nicht oppositionell 
entgegenstehen, sondern sich in kontinuierlichem Austausch befinden, einander 
bereichern und ergänzen. Es existiere keine Fachsprache, die nicht aus der 
Gemeinsprache erwachsen sei. Auch Hoffmann (1998:162f.) begreift Fach- und 
Gemeinsprache nicht als Gegensatzpaar, sondern geht in seinem Modell eher von einer 
oben bereits genannten Gesamtsprache aus, die alle sprachlichen Mittel umfasst und in 
mehrere Subsprachen eingeteilt wird. Eine differenziertere Darstellung der 
Fachsprachenproblematik und der verschiedenen Schulen bzw. Theorien der 
Fachsprachenforschung ist im begrenzten Rahmen dieser Arbeit nicht möglich. Für eine 
vertiefende Literatur zur Fachsprachenforschung kann das umfassende zweibändige 
Werk Fachsprachen: Ein internationales Handbuch zur Fachsprachenforschung und 
Terminologiewissenschaft von Hoffmann/Kalverkämper/Wiegand2 empfohlen werden. 
Verschiedene Modelle und Methoden zur Abgrenzung von Gemeinsprache und 
Fachsprache werden in Arntz/Picht/Schmitz (2014:12–21) sehr übersichtlich dargestellt.  
Allgemein herrscht Konsens darüber, dass Fachsprache zu einem hohen Prozentsatz 
aus Fachwörtern besteht. Gestützt wird dies unter anderem durch sprachstatistische 
Erhebungen, denen zufolge der Fachlichkeitsgrad des Textes „mit einer steigenden 
Anzahl der in den terminologischen Gesamtbestand des Fachtextes einbezogenen 
Termini aus unterschiedlichen Einzelwissenschaften zunimmt“ (Baumann 2014:72f.). 
Der Fachlichkeitsgrad eines Textes kann somit unter anderem anhand des quantitativen 
Anteils der vorkommenden Fachwörter bestimmt werden (Baumann 1994:126–133). Es 
soll herausgestellt werden, dass Fachwort an dieser Stelle synonym zu Terminus 
verwendet wird (Duden 2018). Die genaue Definition von Terminus und wie Termini mit 
anderen zentralen Begrifflichkeiten der Terminologielehre im Zusammenhang stehen, 
soll im nächsten Kapitel ausführlicher thematisiert werden. 
                                                 
2Hoffmann, Lothar / Kalverkämper, Hartwig / Wiegand, Herbert Ernst (Hrsg.) (1998): Fachsprachen: Ein 
internationales Handbuch zur Fachsprachenforschung und Terminologiewissenschaft.1. und 2. 




4.1.2 Terminologie der Terminologielehre 
Um wissenschaftliche Sachverhalte in der Fachkommunikation effektiv zu vermitteln, 
verfügen die verschiedenen Fachgebiete jeweils über eine eigene Terminologie, die aus 
definierten Fachwörtern besteht und ein Höchstmaß an begrifflicher Übereinstimmung 
zwischen den Kommunikationspartnern sicherstellt (Baumann 1994:126). Im Fachgebiet 
der Terminologielehre leistet die terminologische Grundsatznormung einen wichtigen 
Beitrag, um ebendies zwischen allen an der Terminologiearbeit beteiligten Personen zu 
gewährleisten. In nationalen und internationalen Normen werden wesentliche 
theoretische und methodische Grundlagen und Prinzipien der Terminologielehre sowie 
Definitionen zu deren Begrifflichkeiten festgehalten. Besonders herauszustellen sind 
hierbei die Normen DIN 2330 (Begriffe und Benennungen – Allgemeine Grundsätze, 
2013), DIN 2331 (Begriffssysteme und ihre Darstellung, 1980) und DIN 2342 (Begriffe 
der Terminologie, 2011).  
In der Norm DIN 2342 aus dem Jahr 2011 kommt es zu einer wichtigen Änderung 
bezüglich des Begriffs Terminus, der als eigenständiger Begriff getilgt wurde (DIN 2342 
2011:3). In der aktuellen Version der Norm versteht sich Terminus lediglich als Synonym 
zu Benennung (DIN 2342 2011:11). Vor der Änderung verstand man unter Terminus eine 
Einheit aus Zeichenkörper und Zeichenbedeutung. Demzufolge hatte der Terminus eine 
„Inhaltsseite, den Begriff, und eine Ausdrucksseite, die Benennung“ (Arntz 2006:78). 
Obwohl heute laut DIN 2342 keine Benennung für die Gesamtheit aus einem Begriff und 
seinen Benennungen mehr existiert, soll im Folgenden dennoch auf diese beiden und 
weitere zentrale Bestandteile der Terminologiearbeit eingegangen werden.  
Zur Veranschaulichung wird ein Dreiecksmodell in Anlehnung an das Semiotische 
Dreieck, das im Jahr 1923 erstmals von den amerikanischen Linguisten Ogden und 
Richards (Ogden/Richards 1923:14) entworfen wurde, verwendet. Wie in der 
nachfolgenden Abbildung 5 zu erkennen ist, werden Begriff, Benennung und Gegenstand 
als die Eckpunkte der Terminologiewissenschaft dargestellt.  
Ein Begriff ist eine „Denkeinheit, die aus einer Menge von Gegenständen [...] unter 
Ermittlung der diesen Gegenständen gemeinsamen Eigenschaften mittels Abstraktion 
gebildet wird“ (DIN 2342 2011:5; Hervorhebung im Original). Es ist anzumerken, dass 
Begriffe nicht an einzelne Sprachen gebunden, aber dennoch vom kulturellen und 
gesellschaftlichen Hintergrund einer Sprachgemeinschaft beeinflusst sind (DIN 2342 





Allgemeinen bezieht sich Gegenstand nicht nur auf konkrete bzw. materielle Objekte 
(vgl. Abb. 5, rechtes Drittel), sondern ist ein „beliebiger Ausschnitt aus der 
wahrnehmbaren oder vorstellbaren Welt“ (DIN 2342 2011:5). 
Begriffe werden durch verschiedene Arten von Merkmalen bestimmt und von anderen 
Begriffen abgegrenzt. Ein Merkmal (vgl. Abb. 5, oberes Drittel) ist eine durch 
Abstraktion gewonnene Denkeinheit, die eine Eigenschaft eines Gegenstandes 
wiedergibt; d. h. jedes Merkmal für sich ist auch ein Begriff. Oval ist bspw. ein 
Beschaffenheitsmerkmal des Begriffs Rugbyball. Zugleich dient dieses Merkmal der 
Abgrenzung von anderen Arten von Bällen (z. B. Fußball – rund). (DIN 2330 2013:7) 
Um die Beziehungen der Begriffe untereinander zu visualisieren, können Begriffe in 
ein Begriffssystem eingeordnet werden (DIN 2330 2013:11). Unter Begriffssystem 
versteht man die „Menge von Begriffen [...] eines Begriffsfeldes [...], die entsprechend 
den Begriffsbeziehungen [...] geordnet sind“ (DIN 2342 2011:7; Hervorhebungen im 
Original). Begriffsfeld bezeichnet wiederum eine „Menge von Begriffen [...], die 






thematisch zueinander in Beziehung stehen“ (DIN 2342 2011:7; Hervorhebung im 
Original). Begriffssysteme und Begriffsfelder spielen aufgrund ihres Potentials, 
Begriffsbeziehungen übersichtlich und nachvollziehbar darzustellen, in der praktischen 
Terminologiearbeit eine wichtige Rolle. In Kapitel 4.3.1 Vorüberlegungen soll darauf 
weiter eingegangen werden. 
Der dritte Eckpfeiler des Dreiecksmodells ist die Benennung (vgl. Abb. 5, unten 
links). Benennung wird, wie weiter oben bereits erwähnt, laut der aktuellen Norm als 
Synonym für Fachausdruck bzw. Terminus verstanden. Konkret handelt es sich um eine 
„sprachliche Bezeichnung [...] eines Allgemeinbegriffs [...] aus einem Fachgebiet“ 
(DIN 2342 2011:11; Hervorhebungen im Original). Im Sinne der Terminologielehre ist 
mit Bezeichnung allgemein die „Repräsentation eines Begriffs [...] mit sprachlichen oder 
anderen Mitteln“ (DIN 2342 2011:10; Hervorhebung im Original) gemeint. Neben 
Benennungen umfassen Bezeichnungen weiterhin Symbole, Formeln und Namen. Im 
Fachgebiet Rugby werden Begriffe fast ausschließlich durch Benennungen und Namen 
(z. B. der Wettbewerbe) repräsentiert.  
Benennungen sollen transparent, neutral und ableitbar sein und den Begriff möglichst 
genau, sprachlich richtig und knapp bezeichnen (DIN 2330 2013:17). Im Sinne einer 
reibungslosen und effizienten (Fach-)Kommunikation ist die Forderung nach 
Genauigkeit besonders interessant. Zum einen steht sie häufig im Widerspruch zu der 
Forderung nach Knappheit (Arntz/Picht/Schmitz 2014:116) und zum anderen wird sie nur 
dann erreicht, wenn jedem Begriff nur eine Benennung und jeder Benennung nur ein 
Begriff zugeordnet ist (DIN 2330 2013:17). Diese Art der „Eineindeutigkeit“ wird u. a 
auch von Wüster (Wüster/Baum 1991:87) und Arntz (2006:80f.) gefordert. D. h. in der 
Terminologie sind sowohl mehrdeutige Benennungen (Homonyme und Polyseme) als 
auch Mehrfachbenennungen für einen Begriff (Synonyme) idealerweise zu vermeiden. 
Letztgenannte würden dem Rezipienten in der Fachsprache – anders als in der 
Gemeinsprache – eine Verschiedenheit der Begriffe vortäuschen (Wüster/Baum 
1991:87). Auch Arntz/Picht/Schmitz klassifizieren Synonyme als „erhebliches Hindernis 
für die fachliche Verständigung“ (2014:136), da es den Kommunikationspartnern durch 
Benennungsvielfalt in der Fachsprache nicht möglich ist, sich im Sinne einer effektiven 
Verständigung von vornherein über die Inhalte der verwendeten sprachlichen Mittel einig 
zu sein (Arntz/Picht/Schmitz 2014:117).  
Im Fachbereich Rugby kann die Anforderung der Genauigkeit der Termini 




vielen Fällen aufgrund der vorliegenden Synonymie keine Eindeutigkeit erzielt werden. 
Nach DIN 2342 (2011:13) liegt Synonymie immer dann vor, wenn zwei oder mehr 
Bezeichnungen derselben Sprache denselben Begriff repräsentieren. Im Sinne der 
vorliegenden Arbeit wird Synonymie im weiteren Sinne verstanden und schließt somit 
Fälle von Quasisynonymie ein. Auch wenn Synonyme eine effiziente 
Fachkommunikation erschweren können, sind sie in der terminologischen Praxis keine 
Seltenheit. Besonders häufig treten sie im Wortschatz von Fachgebieten auf, die sich 
gerade im Wandel befinden (Arntz/Picht/Schmitz 2014:136). Bedingt durch tiefgreifende 
Entwicklungen, wie z. B. Erkenntnisgewinne oder fachliche Neuorientierungen, mangelt 
es bisweilen an der nötigen Koordination, wodurch an verschiedenen Stellen 
unterschiedliche Benennungen für neue oder überarbeitete Gegenstände und Sachverhalte 
geprägt werden. Hierzu kann es auch in relativ jungen Fachgebieten kommen, in denen 
eine gefestigte Terminologie noch fehlt. Verschiedene synonyme Benennungen 
konkurrieren meist zunächst über einen gewissen Zeitraum miteinander, bis es im 
Idealfall zu einer Vereinheitlichung des Sprachgebrauchs kommt (Arntz/Picht/Schmitz 
2014:136; Drewer/Schmitz 2017:16). Des Weiteren kann es auch zu synonymen 
Benennungen kommen, indem der Terminologie eines Fachgebiets ganz bewusst 
Benennungsvarianten (wie z. B. firmen- oder produktspezifische Bezeichnungen) 
hinzugefügt werden (Drewer/Schmitz 2017:16). Im Fachgebiet Rugby kam es erst 
kürzlich zu bedeutenden terminologischen Änderungen. Im Zuge der Neuredaktion der 
Spielregeln (veröffentlicht im November 2018) wurden einigen Begriffen neue, 
überarbeitete Benennungen zugewiesen. Neue und alte Benennungen in der Rugby-
Terminologie werden vermutlich, wie oben erwähnt, für eine bestimme Zeit koexistieren, 
wobei die aktuellere Benennung als Vorzugsvariante gilt, bis diese sich (möglicherweise 
durch Normung) im Sprachgebrauch durchsetzt.  
Neben dem betrachteten, erweiterten semiotischen Dreieck soll noch ein weiteres 
Modell zur Veranschaulichung der Terminologie der Terminologielehre herangezogen 
werden. De Bessé (2000:182) schlägt ebenfalls ein Dreiecksmodell vor, das sogenannte 
terminologische Dreieck (Abb. 6), in dem Sachgebiet, Definition und Benennung 
wichtige Referenzpunkte des Begriffs darstellen und sich gegenseitig beeinflussen. 
Daraus ergibt sich, dass neben der Benennung das Sachgebiet und die Definition 




Informationen zu Terminologieeinträgen in Kapitel 4.3.2 Erstellen der Datenbank) sind 
(Pulitano 2018:54).  
Abbildung 6: Das terminologische Dreieck (nach Bessé 2000:182) 
In der Terminologielehre versteht man unter Sachgebiet bzw. dem synonym gebrauchten 
Fachgebiet einen „spezialisierte[n] Bereich des Wissens“ (DIN 2342 2011:5) und unter 
Definition eine „Begriffsbestimmung mit sprachlichen Mitteln“ (DIN 2342 2011:10). 
Laut Pulitano (2018:53) stellt die Definition sogar das „Herzstück der 
Terminologiearbeit“ dar, da diese unerlässlich für die Erfassung, Organisation und 
Weitergabe von Wissen sei. Auch Arntz erkennt die besondere Rolle der Definition für 
einen Terminologieeintrag an:  
„Mit Hilfe der Definition wird der Begriff eindeutig fixiert und abgegrenzt, d.h., die 
Bedeutung des Terminus wird über seinen Begriff willkürlich festgelegt. Demgegenüber 
erhält das gemeinsprachliche Wort seine genaue Bedeutung erst durch den Gebrauch und 
den Kontext.“ (Arntz 2006:78) 
An diesem Zitat erkennt man einerseits die Wichtigkeit der definitorischen Abgrenzung 
eines Begriffes von einem anderen für eine möglichst präzise Terminologie, andererseits 
auch die in Kapitel 4.1.1 Theoretische Grundlagen der Terminologiearbeit erwähnte 
Problematik der Abgrenzung von Fach- und Allgemeinsprache. Arntz’ Annahme der 
willkürlichen Festlegung der Bedeutung eines Terminus über seinen Begriff kann 
möglicherweise nur im Bereich der präskriptiven Terminologiearbeit vollumfänglich 
gelten, denn gerade für relativ junge Fachgebiete und ihre dementsprechend dynamischen 
Terminologien, ist es naheliegend, dass die Verwendung der Termini ebenfalls noch 
durch den Gebrauch und den Kontext beeinflusst werden kann. Im Sprachgebrauch des 




oben erwähnte erhöhte Aufkommen von Synonymen deutet. Die terminologische Ist-
Situation eines Fachgebietes kann im Rahmen deskriptiver Terminologiearbeit abgebildet 
werden, was für das Fachgebiet Rugby in der vorliegenden Arbeit erfolgen wird. Die 
vorangegangene Problematik könnte allerdings auch darauf hindeuten, dass darauf 
aufbauend eine präskriptive, normierende Terminologiearbeit in dem genannten 
Fachgebiet vonnöten ist. 
4.2 Besonderheiten mehrsprachiger Terminologiearbeit, besonders im 
Sprachmittlungskontext 
Im Idealfall folgt die mehrsprachige Terminologiearbeit für jede Einzelsprache denselben 
Grundsätzen wie die einsprachige Terminologiearbeit, mit der Ergänzung, dass die 
Ergebnisse im Anschluss aufeinander projiziert und miteinander verglichen werden 
(Drewer/Schmitz 2017:26f.).  
Anders als die semasiologische, d. h. an der Wortform orientierte Methode, ist die 
onomasiologische Methode kennzeichnend für die kontrastive Terminologiearbeit. Sie 
orientiert sich an Begriffen und Begriffssystemen und ist in der zwei- und mehrsprachigen 
Terminologiearbeit am weitesten verbreitet (Arntz 1992:108–110; Arntz/Picht/Schmitz 
2014:179–181). Beim onomasiologischen Ansatz werden zwei oder mehr einsprachige 
Terminologien zunächst unabhängig voneinander unter denselben Gesichtspunkten 
erarbeitet. Die entstandenen Begriffssysteme werden anschließend dahingehend 
miteinander verglichen, inwiefern sie – und somit auch die einzelnen Termini – einander 
entsprechen. So können u. a. vorliegende Äquivalenzen oder terminologische Lücken 
aufgezeigt werden.  
Die Basis der Äquivalenzprüfung ist laut Drewer/Schmitz (2017:21) der Vergleich 
der Begriffsmerkmale. Sind die Merkmale zweier Begriffe exakt gleich, so sind auch die 
Begriffe gleich und man spricht von begrifflicher Identität. Folglich sind die 
Benennungen der Begriffe entweder als synonym zu bezeichnen oder als äquivalent, 
wenn es sich um Benennungen verschiedener Sprachen handelt (Arntz/Picht/Schmitz 
2014:58). In DIN 2342 (2011:13) wird Äquivalenz als „Beziehung zwischen 
Bezeichnungen [...] in verschiedenen Sprachen für den gleichen Begriff“ 
(Hervorhebungen im Original) definiert. Da Begriffe, wie im vorangehenden Kapitel 
bereits erwähnt, von kulturellen und sozialen Aspekten beeinflusst werden, liegt nicht 
immer eine vollständige Äquivalenz vor. Ist dies der Fall, spricht man von 




Ebene die Teilsynonymie (auch als Quasisynonymie bezeichnet), bei der aufgrund 
leichter Abweichungen der Merkmale oder der kontextspezifischen Anwendung einer 
Bezeichnung nicht von vollständiger Synonymie ausgegangen werden kann. Das Konzept 
der Äquivalenz ist nicht nur ein zentraler Bestandteil der bilingualen (oder 
multilingualen) Terminologiearbeit, sondern auch des Übersetzens und der 
Übersetzbarkeit (Drewer/Schmitz 2017:20f.). In diesem Zusammenhang gibt es 
verschiedene Auffassungen von Äquivalenz (Arntz/Picht/Schmitz 2014:144), wobei im 
Rahmen dieser Arbeit auf die terminologische, also die semantisch-inhaltliche 
Äquivalenz auf lexikalischer Ebene Bezug genommen wird, die dazu dient, festzustellen, 
ob zwei Benennungen unterschiedlicher Sprachen denselben Begriff repräsentieren. 
Im Fall von Benennungs- oder Begriffslücken, d. h., wenn einzelne Benennungen 
oder Begriffe in einer oder mehreren der betrachteten Sprachgemeinschaften (noch) nicht 
existieren, kann die Bildung neuer Benennungen, ggf. einschließlich der Erklärung des 
Begriffs, nötig sein. Solche terminologischen Lücken sprechen für Unterschiede in der 
Versprachlichung bzw. im Denken der Sprachgemeinschaften (Drewer/Schmitz 
2017:26f.). Da im Mittelpunkt des Fachgebiets Rugby allerdings eine Sportart steht, die 
international auf dieselbe Art und Weise gespielt wird und denselben Regeln folgt, bleibt 
nahezu kein Raum für verschiedene Interpretationsweisen unterschiedlicher 
Sprachgemeinschaften. Deswegen wird im Rahmen dieser Arbeit zunächst davon 
ausgegangen, dass keine Benennungs- oder Begriffslücken zu erwarten sind.  
Mehrsprachige Terminologiearbeit spielt im Sprachmittlungskontext eine zentrale 
Rolle: „Wer anfängt zu übersetzen, beginnt auch mit terminologischer Arbeit“ (Hohnhold 
1990:20). Beim Übersetzen müssen häufig terminologische Probleme durch textbezogene 
oder punktuelle Terminologiearbeit gelöst werden. Dabei sollte Terminologie 
idealerweise dokumentiert werden, sodass der Übersetzer im Bedarfsfall gezielt darauf 
zurückgreifen, die Dokumentation unkompliziert erweitern oder ggf. für Kollegen 
nutzbar machen kann (Hohnhold 1990:64f.). Auftragsübergreifende oder systematische 
Terminologiearbeit sollte ebenso nicht vernachlässigt werden, denn ihr Nutzen kann 
sowohl für freiberuflich tätige Übersetzer als auch für größere Übersetzungsdienstleister 
weitreichend sein: Durch die Verwendung festgelegter Terminologien kann die 
Übersetzungsleistung gesteigert und stabilisiert werden, Großaufträge können mit 
weniger Risiko terminologischer Inkonsistenzen auf verschiedene Übersetzer aufgeteilt 
werden. Selbst erarbeitete Terminologiedatenbanken bieten außerdem Vorteile 




berücksichtigt werden und zum anderen können individuelle Datenbanken besser an die 
eigene übersetzerische Arbeitsweise angepasst werden. So kann beispielsweise die 
phraseologische Komponente deutlicher herausgearbeitet werden, als dies in 
herkömmlichen Fachwörterbüchern der Fall ist (Hohnhold 1990:110–113). Diese folgen 
meist einem semasiologischen Ansatz mit Fokus auf einzelnen Fachwörtern (Arntz 
1992:109f.), unter welchen in erster Linie Substantive verstanden werden, die bestimmte 
fachliche Inhalte repräsentieren (Arntz/Picht/Schmitz 2014:34). Die phraseologische 
Komponente in Form von Fachwendungen, die laut DIN 2342 (2011:12) als Gruppen von 
syntaktisch zusammenhängenden Wörtern, die eine nicht aus der Summe der 
Einzelbedeutungen der Wörter bestehende fachliche Gesamtbedeutung haben oder die als 
formelhaft oder stereotyp angesehen werden, definiert werden, ist jedoch nicht außer 
Acht zu lassen. Die terminologische Erfassung und die Kenntnis von Fachwendungen ist 
für die fachlich korrekte Übersetzung und die stilistisch angemessene Verwendung von 
Terminologie sowohl in der Muttersprache als auch in der Fremdsprache eine 
Grundvoraussetzung (Arntz 2006:81). 
Auch im Bereich des Dolmetschens spielt Terminologiearbeit eine Rolle. Der Zweck 
ist für den Dolmetscher – anders als für den Terminologen – in der Regel nicht die 
vollständige Erfassung oder terminologische Dokumentation eines Fachgebietes, sondern 
die selektive, deskriptive Aufzeichnung dessen, was im Wissensbestand des 
Dolmetschers fehlt oder nicht jederzeit abrufbar ist. Die von Dolmetschern durchgeführte 
Terminologiearbeit ist daher meist für den Eigengebrauch bestimmt und erfolgt, um den 
persönlichen Wissensbestand auszubauen (Rütten 2007:79–81). Somit dient die 
Terminologiearbeit eines Dolmetschers nicht nur einer späteren Konsultation des 
Datenbestands, sondern es wird auch davon ausgegangen, dass beim Dolmetscheinsatz 
neu auftretende Termini umso schneller zugeordnet und verarbeitet werden können, je 
differenzierter das terminologische Wissenssystem zuvor angelegt und ausgearbeitet 
wurde (Will 2009:60).  
Die eigentliche Terminologiearbeit eines Dolmetschers findet also hauptsächlich im 
Rahmen der spezifischen Auftragsvorbereitung statt und ist dem Arbeitseinsatz, anders 
als die übersetzungsspezifische Terminologiearbeit, weitgehend vorgelagert (Rütten 
2007:81–99; Will 2009:27). Während der Verdolmetschung können aufgrund der 
Faktoren Verarbeitungsmenge und Fremdbestimmtheit der Translation allenfalls bereits 




geschehen, um die erhöhte kognitive Belastung nicht weiter zu verschärfen (Will 
2009:27). 
Aufgrund ihrer speziellen Arbeitsweise müssen für Dolmetscher konzipierte 
Datenbestände besondere Anforderungen erfüllen. Zum einen spielt die schnelle und 
aussagekräftige Kodierung und vor allem die schnelle Wiederauffindbarkeit von 
terminologischen Daten eine wichtige Rolle, da während eines Dolmetscheinsatzes 
sowohl die Zeit als auch die Aufmerksamkeitsressourcen knapp sind. Zum anderen sind 
für Dolmetscher im Gegensatz zu anderen Nutzerkreisen andere bzw. weitere 
Datenkategorien, die die gezielte Aneignung und Beherrschung der Terminologie 
betreffen, in einer Terminologiedatenbank sinnvoll. Dazu zählen z. B. Kategorien zum 
Wichtigkeitsgrad oder Memorierungsgrad von Informationen, zu 
Verwendungsschwierigkeiten, zur Aussprache usw. (Rütten 2007:85–89). 
 
4.3 Praktische Terminologiearbeit 
Nachdem in den vorangegangenen Kapiteln die Grundlagen der allgemeinen 
Terminologiearbeit und die Spezifika der mehrsprachigen Terminologiearbeit dargelegt 
wurden, liegt der Fokus nun auf der im Rahmen dieser Abschlussarbeit praktisch 
geleisteten Terminologiearbeit. Zunächst sollen Projektziele definiert, Vorüberlegungen 
angestellt und Entscheidungen begründet werden. Darauf folgt eine Beschreibung des 
Datenbankerstellungsprozesses unter besonderer Berücksichtigung der Überlegungen zur 
Datenbank-Konzeption, den aufgetretenen Schwierigkeiten und deren Lösungsversuche. 
4.3.1 Vorüberlegungen 
Die Vorgehensweise der Terminologiearbeit für das vorliegende Projekt orientiert sich 
an den in (Arntz/Picht/Schmitz 2014:211) aufgelisteten Arbeitsschritten: 
• Organisatorische Vorüberlegungen 
• Abgrenzung des Fachgebiets 
• Aufteilung des Fachgebiets in kleinere Einheiten 
• Beschaffung und Analyse des Dokumentationsmaterials 
• Sammlung und vorläufige Zuordnung der gefundenen Benennungen und 
Begriffe sowie aller zweckdienlichen Informationen 
• Erarbeitung der Begriffssysteme 
• Bearbeitung des Materials im Systemzusammenhang sowie terminologische 
Analyse 




Diese Vorgehensweise wurde ausgewählt, weil sie sich (im Gegensatz zu anderen 
Prozesskonzeptionen, vgl. z. B. 9-schrittiges Modell zur Durchführung von 
Terminologieprojekten in Unternehmen in (Drewer/Schmitz 2017:34–38)) besonders gut 
für die hier angestrebte deskriptive Terminologiearbeit eignet. Es werden zwar u. U. 
Hinweise zu Vorzugsbenennungen oder ungeeigneten bzw. fehlerhaften Benennungen 
gegeben, dennoch kann noch keine rein präskriptive Terminologiearbeit zur 
Vereinheitlichung der Terminologieverwendung durchgeführt werden, da diese immer 
eine vorangehende deskriptive Aufarbeitung der Terminologie des entsprechenden 
Fachgebiets voraussetzt (Arntz/Picht/Schmitz 2014:218). 
Ziel ist die systematische, mehrsprachige terminologische Erschließung des 
Fachgebiets der Sportart Rugby in den Sprachen Englisch und Deutsch. Hierfür wird ein 
Terminologieverwaltungssystem genutzt und die Ergebnisse sollen in Form einer 
Terminologiedatenbank veröffentlicht werden, die künftig in erster Linie Übersetzern von 
Nutzen sein soll, die mit Texten aus diesem Fachbereich arbeiten. Aufgrund teils 
abweichender Zielsetzungen und Anforderungen an die Datenbankstruktur in der 
dolmetschorientierten Terminologiearbeit (wie in Kapitel 4.2 Besonderheiten 
mehrsprachiger Terminologiearbeit, besonders im Sprachmittlungskontext dargestellt), 
kann das Arbeitsergebnis für Dolmetscher voraussichtlich nicht optimal gestaltet werden 
und die potentielle Zielgruppe der Dolmetscher wird im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
bewusst ausgeklammert.  
Zum Zweck dieser Arbeit wird das Fachgebiet Rugby auf die beiden geläufigsten 
Spielformen, Rugby Union und Siebener-Rugby, beschränkt, d. h. es werden lediglich die 
Namen weiterer Spielformen in die terminologische Datenbasis aufgenommen, nicht 
jedoch die einzelnen spielformspezifischen Termini. Da sich die Spielformen Rugby 
Union und Siebener-Rugby aus terminologischer Perspektive kaum unterscheiden und da 
die Menge der Termini auf diesem Fachgebiet voraussichtlich ein übersichtliches Maß 
nicht überschreiten wird, erscheint eine Aufteilung des Fachgebiets in kleinere Einheiten 
nicht sinnvoll. 
Bei der Beschaffung und Analyse des Dokumentationsmaterials bzw. bei der 
Terminologierecherche im Allgemeinen ist zwischen explizit und implizit vorhandener 
Terminologie zu unterscheiden. Explizit vorhandene Terminologie liegt beispielsweise in 
Form von Wortlisten oder Glossaren bereits vor, während implizit vorhandene 
Terminologie zunächst aus geeigneten Quellen extrahiert werden muss (Drewer/Schmitz 




Muttersprachenprinzips, der Fachkompetenz des Autors und der Aktualität wurden nach 
Möglichkeit befolgt. Als besonders zuverlässige Quelle können die jeweiligen von World 
Rugby veröffentlichten Regelwerke gelten. Auffällig war die wesentlich größere Anzahl 
an verfügbaren Quellen in englischer Sprache, was vermutlich dadurch bedingt ist, dass 
die Sportart Rugby im englischen Sprachraum bekannter ist als im deutschen.  
In der Praxis stellt sich heraus, dass die einzelnen Arbeitsschritte nicht chronologisch 
durchführbar sind, sondern ineinander übergreifen, weshalb gefundene Benennungen und 
Begriffe sowie alle zweckdienlichen Informationen bereits seit Recherchebeginn 
kontinuierlich in Form einer vorläufigen Excel-Tabelle festgehalten werden. 
Eine wesentliche Abweichung von der o. g. Vorgehensweise ist die Nutzung eines 
Begriffsfeldes anstatt eines Begriffssystems als Grundlage des terminologischen 
Vergleichs in dieser Arbeit. Betrachtet man die in Kapitel 4.1.2 Terminologie der 
Terminologielehre genannten Definitionen von Begriffssystem und Begriffsfeld, so wird 
deutlich, dass die Struktur eines Begriffsfeldes flexibler gestaltet werden kann, als die 
eines Begriffssystems (Arntz/Picht/Schmitz 2014:75, 111). Begriffssysteme zeichnen 
sich durch eine strengere Ordnung und striktere Anforderungen aus. Dabei werden die 
Beziehungen der einzelnen Begriffe zueinander unter Beachtung der jeweiligen Art der 
Beziehung durch Verbindungen zwischen den Begriffen deutlich gemacht, was dazu 
führt, dass jeder Begriff durch seine entsprechende Position innerhalb des 
Begriffssystems bestimmt wird (Arntz/Picht/Schmitz 2014:75–108; Drewer/Schmitz 
2017:8–14). In einem Begriffsfeld hingegen müssen die Begriffe lediglich thematisch 
miteinander in Verbindung stehen: „Häufig spielen pragmatische Gesichtspunkte bzw. 
die einem Fachgebiet oder Thema eigene Struktur eine wesentliche Rolle“ 
(Arntz/Picht/Schmitz 2014:109). Daher eignet sich das Erarbeiten eines Begriffsfeldes 
besonders für die terminologische Bearbeitung von Fachbereichen, die verschiedenartige 
Begriffe aus unterschiedlichen Teilbereichen durch ihre thematische Struktur miteinander 
vereinen (Arntz/Picht/Schmitz 2014:109, 111). Eben dies ist beim Fachgebiet Rugby der 
Fall: Termini aus Bereichen wie Bekleidung, Ausrüstung und Spielstätte, sind mit 
weiteren Termini, die nur im Rugbysport vorkommen, eng verknüpft und können nicht 
isoliert voneinander betrachtet werden. Daher wird im Rahmen dieser Arbeit ein 
Begriffsfeld (siehe Anhang IV und V) gegenüber einem Begriffssystem bevorzugt. Das 
Begriffsfeld zur Sportart Rugby soll alle relevanten Termini enthalten, die von 
Übersetzern beherrscht werden müssen, um auf dem Fachgebiet getätigte Aussagen zu 




Übersichtlichkeit des Begriffsfeldes und der Terminologiedatenbank wurde jedoch 
entschieden, dass diese nach Möglichkeit keine unnötigen Kompositabildungen enthalten 
sollen. Benennungen, die sich aus mehreren als bekannt vorausgesetzten oder definierten 
Benennungen zusammensetzen, wie beispielsweise Dritte-Reihe-Stürmer (dritte Reihe 
und Stürmer sind in der Datenbank definiert), werden also nicht aufgenommen. 
Ausnahme: Wenn ein solches Kompositum und eine andere, unabhängige Benennung 
denselben Begriff repräsentieren, werden beide als Synonyme aufgenommen, wie im Fall 
von Lock und den synonym verwendeten Benennungen Zweitereihestürmer, 2.-Reihe-
Spieler, 2.-Reihe-Stürmer und Zweite-Reihe-Stürmer. Ebenso zum Zwecke der 
Übersichtlichkeit wurde im englischsprachigen Begriffsfeld die Wortart der Begriffe bei 
gleicher Schreibweise von Verb und Substantiv durch die Abkürzungen (v.) und (n.) 
deutlich gemacht, wie bspw. bei ruck (v.) – ruck (n.).  
Nach der unabhängigen Erarbeitung der ziel- und ausgangssprachlichen 
Begriffsfelder folgt nun die terminologische Analyse und die Bearbeitung des 
Datenmaterials im Zusammenhang mit den Begriffsfeldern. Äquivalente und synonyme 
Begriffe können erkannt und zugeordnet werden. Die Datenbasis wird um relevante 
Informationen erweitert, die zusammen mit bereits vorhandenen terminologischen Daten 
entsprechend einer geeigneten Datenstruktur in ein Terminologieverwaltungssystem 
eingepflegt und in einer terminologischen Datenbank abgespeichert werden. In diesem 
Zusammenhang werden auch Definitionen recherchiert oder ggf. selbst erstellt, 
Abbildungen als graphische Repräsentationen der Begriffe ausgewählt und neue 
Benennungen vorgeschlagen, wenn terminologische Lücken entdeckt werden. Obwohl 
zunächst angenommen wurde, dass dies nicht der Fall sein wird, wurde festgestellt, dass 
es für den Begriff tap tackle (en.) noch keine deutsche Benennung gibt. Da Tackle als ein 
Bestandteil des Kompositums im Deutschen bereits bekannt ist, wurde die Benennung 
Tap-Tackle als an die deutsche Schreibweise angepasste Entlehnung der englischen 
Benennung vorgeschlagen und entsprechend in die Datenbank aufgenommen. 
Abschließend sollen die terminologischen Daten für die Benutzer bereitgestellt 
werden. Dies soll in Form einer Terminologiedatenbank erfolgen, da die Benutzer auf 
diese Weise den Terminologiebestand auch künftig strukturiert verwalten, gezielt 
durchsuchen und bei Bedarf erweitern können. Zudem kann die Datenbank je nach 
Format in Übersetzungssoftware eingebunden werden und während der Übersetzung 




4.3.2 Erstellen der Datenbank 
Entscheidend für die Auswahl von jeweils geeigneten Datenkategorien ist die Zielsetzung 
des Terminologieprojekts, die anvisierten Nutzergruppen und das Umfeld, in dem das 
System eingesetzt werden soll (Schmitz/Straub 2010:37; Drewer/Schmitz 2017:103). 
Nach der Anstellung der entsprechenden Vorüberlegungen soll nun die Datenbank 
konzipiert und erstellt werden. 
Im Allgemeinen umfasst ein Eintrag in einer Terminologiedatenbank Elemente aus 
drei verschiedenen Datenkategorien: benennungsbezogene, begriffsbezogene und 
verwaltungstechnische Datenkategorien (Rütten 2007:76–78; Arntz/Picht/Schmitz 
2014:235). Benennungsbezogenen Datenkategorien sind beispielsweise grammatische 
Angaben oder eine Kontextangabe bezüglich der jeweiligen Benennung; zu den 
begriffsbezogenen Kategorien können u. a. Definition und Fachgebiet zählen, während 
verwaltungstechnische Datenkategorien Angaben zum Eintragsstatus oder Eintragsdatum 
umfassen können (Arntz/Picht/Schmitz 2014:235–238). 
Die jeweiligen Datenkategorien können als offene, geschlossenen oder als einfache 
Datenkategorien definiert werden (Schmitz/Straub 2010:38; Arntz/Picht/Schmitz 
2014:234f.; Drewer/Schmitz 2017:102f.). Mit weiterem Bezug auf die vorangehenden 
Quellen versteht man darunter Folgendes: In offenen Datenkategorien ist der Feldinhalt 
der jeweiligen Datenkategorie, also das sogenannte Datenelement (Drewer/Schmitz 
2017:102), frei als Text formulierbar, weshalb besonders Datenfelder wie Definition oder 
Kontext als offenen Kategorie definiert werden sollten. Geschlossene Datenkategorien 
verfügen hingegen über eine festgelegte Menge möglicher Datenelemente, die u. a. 
mittels einer Pickliste definiert werden kann, um so beispielsweise für die Angabe des 
grammatischen Geschlechts die Eintragung von drei vorbestimmten Werten zu 
ermöglichen. Einfache Datenkategorien können nur die Werte JA/NEIN enthalten und 
eigenen sich für die Festlegung von Kategorien wie etwa geprüft oder Substantiv. 
Bevor jedoch eine Datenbankstruktur definiert werden kann, muss ein geeignetes 
Terminologieverwaltungssystem gewählt werden. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
fiel die Wahl auf das Programm SDL Multiterm 2019. Dieses bietet in seinen 
Exportfunktionen zwar nicht die Möglichkeit, die Daten als annehmbar formatierte 
Word-Glossare auszugeben. Hierfür wären eine erhebliche Nachbearbeitung der 
exportierten Datenbank oder weiterführende Programmierkenntnisse nötig, die es 




Terminologieprojekt die Vorteile von Multiterm: Die ausschließliche Bereitstellung der 
Terminologie als Multiterm-Datenbank wird im Rahmen dieser Arbeit nicht als 
Einschränkung angesehen, da die Software unter Übersetzern ein geläufiges Arbeitsmittel 
darstellt und somit die anvisierte Zielgruppe bedient werden kann. SDL ist laut eigenen 
Angaben „ein führender Anbieter von Übersetzungssoftware für Translation Memory, 
Terminologiemanagement und maschinelle Übersetzung“ (SDL „Über SDL“). Die 
mittels Multiterm erstellten Datenbanken eignen sich also zur Verwendung mit dem 
CAT-Tool SDL Trados Studio, wodurch eine komfortablere und anwenderfreundlichere 
Einbindung der erarbeiteten Terminologie in den Übersetzungsprozess möglich ist, als 
dies durch Word-Glossare möglich gewesen wäre. Nicht zuletzt ausschlaggebend für die 
Wahl des Terminologieverwaltungssystems war, dass Multiterm Teil des 
Ausbildungsprogrammes am Institut für Angewandte Linguistik und Translatologie der 
Universität Leipzig ist, weswegen ein leichterer Zugang zu der Software und ein 
kompetenterer Umgang mit dieser gewährleistet werden konnte als bei anderen 
vergleichbaren, auf dem Markt erhältlichen Produkten. 
Für die Erstellung der Datenbank wurde zunächst die bereits in Multiterm eingebaute 
Termbankvorlage Mehrsprachige Termbank verwendet. Folgt man dem Assistenten zum 
Anlegen der neuen Termbank, werden in den nächsten Schritten die Sprachen 
ausgewählt, die Namen der Datenkategorien festgelegt sowie die jeweiligen Kategorien 
definiert, bevor man diese den einzelnen Ebenen zuordnet und abschließend die 
Datenbankkonfiguration speichert.  
Bei dieser Vorgehensweise kam es allerdings bei der Benutzung der erstellten 
Datenbank zu einigen Schwierigkeiten. Es ergab sich das Problem, dass abhängig 
definierte Datenkategorien entweder gar nicht ausgefüllt werden konnten bzw. das 
Ausfüllen ebendieser zu einem Skriptfehler des Programms führte, woraufhin die 
gesamte Datenbank unbenutzbar wurde. Somit wäre es nicht möglich gewesen, 
beispielsweise ein Unterfeld für eine Quellenangabe zu einer bestimmten Definition 
bereitzustellen, sondern nur die Quellenangabe auf derselben Ebene wie die Definition 
vorzunehmen. Dies wurde im Rahmen der vorliegenden Arbeit jedoch als nicht 
zweckmäßig betrachtet, da eine Verknüpfung der jeweiligen Definitions- und 
Quellenfelder im Sinne einer geordneten und übersichtlichen Datenbankstruktur 
unbedingt erforderlich ist. Bei der Online-Recherche zur Lösung des Problems stellte sich 
heraus, dass ähnliche Probleme bereits bekannt sind; SDL veröffentlichte dazu Folgendes 




„After adding a new subfield to your Termbase Definition (structure), for example a field 
nested directly underneath another field, you cannot add this field to your entries. The field 
is visible for selection but when you click on it nothing happens or is displayed after saving 
the entry. (…)  
The SDL Development team is aware of this behavior and is working on an enhancement. 
Changing the original Termbase Definition that was build when creating the termbase also 
requires an additional manual change of the Layout and Input Model. Until a permanent 
solution is in place, use the workaround described below.“ (SDL Support 2017) 
Diesem Lösungsansatz folgend wurde die Terminologiedatenbank ohne die Hilfe einer 
Vorlage komplett selbst angelegt. Dafür wurde zunächst eine neue Termbankdefinition 
erarbeitet, die im Wesentlichen der gleichen sollte, die zuvor unter Zuhilfenahme der 
Vorlage Mehrsprachige Termbank erstellt wurde, jedoch ohne den oben beschriebenen 
Fehler zu enthalten. Nachdem die Sprachen ausgewählt, die Feldnamen festgelegt, die 
Felder den Ebenen zugeordnet wurden usw. (die genaue Datenstruktur wird weiter unten 
im Detail erläutert), war es außerdem erforderlich die neue Datenbank zu formatieren. 
Dazu wurde in Multiterm unter Terminologiedatenbank-Verwaltung unter dem 
Unterpunkt Layouts ein eigenes Layout erstellt. Für die Anzeige im Editor konnten die 
Reihenfolge der Datenfelder sowie ihre jeweilige Formatierung (z. B. fett, Zeilenabstand 
etc.) ausgewählt werden. Die Formatierung erfolgte, wie im Beispiel der folgenden 
Abbildung 7 erkennbar, in Anlehnung an das Default-Layout von SDL, d. h. 
Schriftgröße, Schriftart, Farbgestaltung und die Flaggen vor den jeweiligen Sprachen 
wurden im Sinne der Übersichtlichkeit und Benutzerfreundlichkeit unter Zuhilfenahme 
der Vorschaufunktion möglichst ähnlich gestaltet. Außerdem wurden die abhängig 
definierten Quellenfelder eingerückt und mit etwas geringerem Zeilenabstand als 
zwischen den anderen Feldern unter ihren jeweils übergeordneten Feldern platziert, um 
eine bessere Zuordnung und einfache Auffindbarkeit der Felder zu gewährleisten. 
Schließlich war noch das Erstellen eines neuen Eingabemodells notwendig, damit die 
neue Datenbank unter Verwendung des neuen Layouts im Editor tatsächlich befüllt 
werden kann. Unter dem Punkt Eingabemodelle konnte dies der Daten- und 







Abbildung 7: Eintrag in der neu erstellten Datenbank (eigener Screenshot) 
 
4.3.3 Datenbankstruktur 
Die genaue Struktur einer Termbank wird durch ihre Datenbankdefinition bestimmt. Die 
Konzeption dieser wird im Folgenden unter besonderer Berücksichtigung ihrer 
Datenfeldstruktur erläutert.  
Neben den Sprachen Englisch und Deutsch, die für die Terminologiearbeit im 
Rahmen der vorliegenden Arbeit maßgeblich sind, wurden für die Datenbank zunächst 
auch die Sprachen Spanisch und Portugiesisch ausgewählt, um eine spätere Erweiterung 
der Datenbank um diese beiden Arbeitssprachen möglichst reibungslos zu gestalten. 
Multiterm erlaubt zwar das nachträgliche Bearbeiten der Datenbankdefinition bzw. das 
Hinzufügen von weiteren Sprachen oder auch einzelnen Datenkategorien, in der Praxis 
resultierte der Versuch bei einem Probelauf allerdings in einem weiteren Skriptfehler, der 
im Kontext der gegebenen Programmierungskenntnisse nicht behoben werden konnte, 
wodurch die Datenbank unbenutzbar wurde und neu erstellt werden musste. Im weiteren 
Verlauf der Arbeit mit der Datenbank stellte sich auch heraus, dass diese umso anfälliger 
für potentielle Fehler ist, je komplexer sie gestaltet wurde. Deswegen wurde die 
Entscheidung getroffen, der Datenbank im Rahmen dieses Projektes eine „schlankere“ 




Definition beizubehalten, aber nicht auszufüllen. Diesem Konzept folgend wurden für die 
finale Datenbank nur die Sprachen Englisch und Deutsch ausgewählt. 
Trotz der Mehrsprachigkeit der Datenbank wurde die Entscheidung getroffen, die 
Namen der Datenkategorien durchgehend auf Englisch zu bezeichnen. Die Gründe 
hierfür sind Folgende: Zum einen ist es in SDL Multiterm leider nicht möglich, die 
Feldnamen mehrsprachig anzulegen und dann einer bestimmten Benennung entsprechend 
nur in ihrer jeweiligen Sprache anzuzeigen. Um diesen Effekt zu erzielen, wäre es 
lediglich möglich, die Datenkategorien in jeder Sprache separat zu erstellen und 
entsprechend mehrfach in die Datenbankdefinition zu integrieren. Sprachenabhängig 
würde dann nur jeweils eine dieser Datenkategorien ausgefüllt werden (Beispiel: Bei dem 
deutschen Eintrag zu Kapitän würde das Datenfeld Numerus genutzt werden, um Sg. 
einzutragen; bei dem englischen Eintrag zu captain würde das Datenfeld Grammatical 
number mit sg. ausgefüllt). Auf diese Weise würde die Datenbankstruktur jedoch sehr 
unübersichtlich und zu komplex werden. Zum anderen wird davon ausgegangen, dass 
Englisch als Leitsprache der Datenbank für die anvisierte Zielgruppe akzeptabel ist, da 
im Rahmen ihrer Übersetzungstätigkeit entsprechende Sprachkenntnisse angenommen 
werden. Zudem ist die Sportart Rugby, wie zu Beginn dieser Arbeit ausgeführt, gerade in 
englischsprachigen Ländern weit verbreitet, wodurch bei einer intensiveren 
Auseinandersetzung mit der Sportart Rugby auch außerhalb der primären Zielgruppe 
gewisse Englischkenntnisse vorausgesetzt werden dürfen.  
Die im Termbankassistent erstellten Datenkategorien wurden entsprechend der 
festgelegten Eintragsstruktur von SDL Multiterm in drei verschiedenen Ebenen 
angeordnet. Multiterm bietet die Ebenen Entry level, Index level und Term level. Auf der 
Produkthilfeseite von SDL (SDL 2011) werden diese wie folgt erklärt:  
„There are three levels at which you can create fields in a termbase entry: Entry, Index 
(language) and Term. 
• Entry level – This is the top level and holds information that applies to the whole 
termbase entry. 
o Index level – Index level fields hold information that is relevant to a language 
(Index). 





In Anlehnung an Schmitz/Straub (2010:36–42), Arntz/Picht/Schmitz (2014:233–243) 
und Drewer/Schmitz (2017:103–140) wurden folgende Datenkategorien definiert und 
den jeweiligen Ebenen zugeordnet:  
• Entry level: 





• Index level: 
• Definition 
• Source 
• Contextual note 
• Source 
• Term level: 
• Quality 
• Term type 
• Word class 
• Grammatical gender 
• Grammatical number 





Im Folgenden sollen zu den einzelnen Feldern kurze Erläuterungen gegeben werden, um 
die Aufnahme dieser Kategorien in die Datenbank zu begründen und die Entscheidung 
nachvollziehbar zu machen. 
Auf Entry level befinden sich die verwaltungstechnischen Datenkategorien, da diese 
sich auf den gesamten Eintrag beziehen. Die Felder Entry status und Responsibility sollen 
gewährleisten, dass es für Nutzer der Datenbank nachvollziehbar ist, wer welchen Eintrag 
angelegt hat und ob dieser bereits vollständig ist. Entry status wurde als Pickliste mit den 




Einträge durch den Status completed gekennzeichnet, weil dies zum derzeitigen Stand 
und für derzeitige Nutzer der Datenbank der Wahrheit entspricht. Dies soll jedoch 
keineswegs eine Einschränkung in der Hinsicht darstellen, dass die Einträge in Zukunft 
noch erweitert oder angepasst werden können. Das Datenfeld Responsibility wurde als 
Pickliste definiert, welche die Namen aller Autoren der Datenbankinhalte umfassen soll. 
Im Sinne einer wie oben genannten „schlankeren“ Datenbankstruktur, wird das Feld für 
die vorliegende Datenbank nicht ausgefüllt, da es bislang lediglich eine Autorin gibt. Für 
die weitere Verwendung der Datenbank von verschiedenen Nutzern kann dieses Feld 
jedoch durchaus von Interesse sein, um die Herkunft der verschiedenen Einträge deutlich 
zu machen, weswegen es in der Definition beibehalten wurde. Es wurde entschieden, das 
begriffsbezogene Feld Subject ebenfalls auf Eintragsebene anzuordnen. Dadurch ist zwar 
eine sprachspezifische Angabe des Fachgebietes nicht mehr möglich, jedoch bezieht sich 
das jeweilige Fachgebiet des Begriffes ohnehin immer auf alle Sprachen und durch einen 
Eintrag auf Entry level wird eine Mehrfachnennung auf Index level vermieden, wodurch 
die Datenbank insgesamt übersichtlicher gestaltet werden soll. Auch das 
begriffsbezogene Feld Illustration befindet sich auf der Eintragsebene. Da es sich bei der 
Sportart Rugby um ein Spiel mit international geltenden Regeln handelt, und somit von 
einer sprachraumübergreifend einheitlichen Spielrealität ausgegangen werden kann, 
werden auch keine unterschiedlichen kultur- oder sprachraumspezifischen physischen 
oder bildlichen Repräsentationen für denselben Begriff erwartet. Deswegen kann eine 
multimediale Veranschaulichung zu einem Eintrag immer für alle Sprachen gelten. In 
Abhängigkeit zu dem Feld Illustration wurde das Feld Source angelegt. Darin wird die 
Quelle der Abbildung bzw. der multimedialen Datei eingetragen. Für Internetquellen 
wurde ausgewählt, diese als vollständige URL anzugeben, während Printquellen in 
verkürzter Form nach dem Schema (Autor: Jahr/Seite) in die Datenbank eingetragen 
werden. Diese Darstellungsform in Kombination mit dem Erstellen eines gesonderten 
Literaturverzeichnisses für Printmedien, welches dieser Arbeit als Anhang beigefügt wird 
(Anhang III), ermöglicht einerseits das eindeutige und vorschriftsmäßige Belegen einer 
Quelle und andererseits trägt es zur Übersichtlichkeit der Datenbank bei. Auf dieselbe 
Weise wird mit allen in der Datenbank definierten Source-Feldern verfahren. Wiederum 
in Abhängigkeit des Feldes Source wäre das Feld Last accessed denkbar gewesen. Es 
könnte so konfiguriert werden, dass beim Ausfüllen automatisch das aktuelle Datum und 
die Uhrzeit eingetragen werden, wodurch der Redaktionsaufwand für die Angabe des 




Datenbank zu minimieren wurde diese Datenkategorie in der finalen Termbank nicht 
berücksichtigt. 
Auf Index level, d. h. auf Sprachebene, befinden sich weitere begriffsbezogene 
Datenkategorien, die entsprechend für jede Sprache ausgefüllt werden können: zum einen 
das Feld Definition und zum anderen die Kategorie Contextual note, die es erlauben soll, 
bei Bedarf einen fachlichen Hinweis zu dem jeweiligen Begriff aufzunehmen. Beide 
Datenkategorien verfügen ebenso über das abhängige Feld Source. Die Datenkategorie 
der Definition erfüllt eine zentrale Funktion, da durch sie – wie bereits in 
Kapitel 4.1.2 Terminologie der Terminologielehre dargestellt – der Begriff beschrieben 
und somit fassbar gemacht wird (Arntz/Picht/Schmitz 2014:63). Im Rahmen dieser Arbeit 
werden die Definitionen entweder aus geeigneten Quellen übernommen oder in der 
Mehrzahl der Fälle mittels Informationen aus unterschiedlichen Quellen selbst erstellt. 
Selbst erstelle Definitionen werden immer durch einen entsprechenden Vermerk 
ausdrücklich gekennzeichnet. In Einzelfällen, in denen keine originalsprachliche 
Definition auf Deutsch gefunden werden konnte, wurde die Definition unter 
Zuhilfenahme englischsprachiger Quellen selbst erstellt und übersetzt. Dies wird in der 
Datenbank ebenso durch einen entsprechenden Vermerk ausdrücklich gekennzeichnet. 
Auch wenn verschiedenste Arten von Definitionen existieren, spielen in der 
Terminologiearbeit lediglich die Inhalts-, die Umfangs- und die Bestandsdefinition eine 
Rolle (Arntz/Picht/Schmitz 2014:64f.). Auch die terminologische Grundsatznorm DIN 
2330 (2013:12) unterscheidet diese drei Definitionsformen sowie sich daraus ergebende 
Mischformen. Bei einer Inhaltsdefinition werden, ausgehend von einem bekannten oder 
bereits definierten Oberbegriff, die einschränkenden Merkmale des Begriffs angegeben, 
die dazu dienen den Begriff zu spezifizieren und ihn von anderen Begriffen zu 
unterscheiden (DIN 2330 2013:12; Arntz/Picht/Schmitz 2014:66). Da diese 
Definitionsart über „die größte definitorische Leistungsfähigkeit“ (DIN 2330 2013:14) 
verfügt, wird ihre Anwendung in der praktischen Terminologiearbeit besonders 
empfohlen. Bei einer Umfangsdefinition wird ein Begriff durch Aufzählung aller seiner 
Unterbegriffe, die innerhalb eines Begriffssystems auf gleicher Hierarchieebene stehen, 
definiert und bei einer Bestandsdefinition erfolgt die Definition eines Begriffs durch 
Aufzählung aller seiner Teilbegriffe, die innerhalb eines Begriffssystems auf gleicher 
Hierarchieebene stehen (DIN 2342 2011:10). Da beide dieser Definitionsarten für 
terminologisches Arbeiten weniger geeignet sind als Inhaltsdefinitionen (DIN 2330 




Inhaltsdefinitionen formuliert. In dem Prozess werden außerdem die Vorgaben zur 
Vermeidung von fehlerhaften Definitionen laut DIN 2330 (2013:15f) befolgt, wonach 
unter anderem zu enge Definitionen mit zu einschränkenden Angaben, zu weite 
Definitionen mit lückenhaften Angaben oder Zirkelschlüsse innerhalb mehrerer 
Definitionen zu vermeiden sind.  
Zuletzt ist das begriffsbezogene Feld Term, in welches eine entsprechende Benennung 
zu einem Begriff eingetragen wird, ebenfalls auf Index level zu finden. Diese 
Datenkategorie ist von Multiterm vordefiniert und wiederholbar konfiguriert. Dies erfüllt 
den Grundsatz der Benennungsautonomie, wonach alle Typen von Benennungen (z. B. 
Synonyme, Varianten, Abkürzungen) als autonome Teileinheiten des terminologischen 
Eintrags betrachtet werden und jeweils mit allen notwendigen Datenkategorien 
dokumentiert werden sollen (Schmitz/Straub 2010:36). Diese Voreinstellung von 
Multiterm erweist sich für die vorliegende Datenbank als durchaus vorteilhaft, da in dem 
in Deutschland relativ jungen Fachgebiet Rugby ein erhöhtes Aufkommen von 
synonymen Benennungen feststellbar ist. Außerdem wurde erst im Laufe der 
Auseinandersetzung mit dieser terminologischen Arbeit – wie weiter oben bereits 
erwähnt – ein neues Regelwerk veröffentlicht, das neben redaktionell überarbeiteten 
Definitionen für einige Begriffe neue bzw. leicht veränderte Benennungen enthält. Somit 
können alle derzeit vorhandenen Benennungen in die Datenbank aufgenommen und 
dokumentiert werden. 
Auf Term level folgen alle benennungsbezogenen Datenkategorien, die gemäß dem 
o. g. Grundsatz für jede Benennung einzeln mit Datenelementen gefüllt werden können. 
Das Datenfeld Quality wurde als Pickliste definiert, um verschiedene Werte zu 
ermöglichen, die den Benennungsstatus wiederspiegeln: preferred, admitted, depracated, 
proposed und new. Obwohl die Angabe, ob eine Benennung z. . bevorzugt, veraltet, etc. 
ist, streng genommen über rein deskriptive Terminologiearbeit hinausgeht 
(Drewer/Schmitz 2017:81), wird dies im Rahmen der vorliegenden Arbeit dennoch für 
sinnvoll erachtet. Aufgrund der in Kapitel 2.2.3 Deutscher Rugby Verband genannten 
Informationen, kann davon ausgegangen werden, dass auch bei der aktuelleren 
Übersetzung des Regelwerks ins Deutsche höchstwahrscheinlich keine professionellen 
Übersetzer beteiligt waren. Deswegen liegen im Deutschen teilweise Benennungen 
unterschiedlicher sprachlicher Qualität vor. Die Entscheidung, welcher Status einer 
Benennung zugeordnet wird, erfolgt auf der Grundlage einer sorgfältigen Abwägung von 




Gebrauch im Fachgebiet. Aufgrund der eigenen sprachlichen, translatorischen und auch 
fachgebietsspezifischen Kompetenz kann eine verlässliche Beurteilung für die 
Datenkategorie Quality gewährleistet werden.  
Ebenso wie Quality wurde auch die Datenkategorie Term type als Pickliste definiert. 
Aufgrund der erwarteten Benennungsvielfalt für einige Begriffe, wurde es als sinnvoll 
erachtet, mittels dieser Datenkategorie zu dokumentieren, um welchen Benennungstyp es 
sich jeweils handelt. Unterschieden wird zwischen full form, orthographical variant, 
common name, phraseologism, short form und abbreviation. Sowohl Kurzformen (short 
form) als auch Abkürzungen (abbreviation) dienen der Ökonomisierung von Sprache. 
Eine Abkürzung wird – unabhängig davon, ob sie als solche gesprochen werden kann 
oder nicht – mit Bezug auf die geschriebene Form eines Wortes gebildet (z. B. d. h. oder 
Nr.), wohingegen sich ein Kurzwort auf die gesprochene Form eines Wortes bezieht und 
auch so gesprochen wird (z. B. Auto oder Uni) (Duden „Abkürzungen, Kurzwörter und 
genormte Kürzel“).  
Weiterhin befinden sich die Datenkategorien Word class, Grammatical gender und 
Grammatical number auf Benennungsebene und dienen dazu, dem Nutzer grammatische 
Informationen zur Verfügung zu stellen, die wichtig für die Verwendung der 
entsprechenden Benennung im Satz sind. Es wurde die Entscheidung getroffen, eben 
genannte Datenkategorien auch dann auszufüllen, wenn es sich bei der Benennung um 
eine Fachwendung (also Benennungstyp phraseologism) handelt. Wortart, Genus und 
Numerus des dominanten Teils des Gefüges werden angegeben, um dem Nutzer der 
Datenbank eine sichere Verwendung der Fachwendung und ihre grammatisch korrekte 
Einbindung in Sätze zu ermöglichen. Im Feld Register kann unter den Werten neutral, 
colloquial, technical vulgar ausgewählt werden, um dem Nutzer der Datenbank 
anzuzeigen, auf welcher Stilebene die entsprechenden Benennungen verwendet werden 
können. Bei Bedarf kann ein zusätzlicher Hinweis, bspw. zu spezifischen 
Verwendungsschwierigkeiten oder zu unregelmäßigen Pluralbildungen, im Feld 
Linguistic note hinterlegt werden. Durch die Datenkategorien Collocation, und Context 
sollen die erfassten Termini in einen sprachlichen Kontext gebracht werden, um so die 
übersetzungsspezifische Relevanz der jeweiligen Eintrags und somit der gesamten 
Datenbank zu erhöhen: Übersetzer, die Laien auf einem bestimmten Fachgebiet sind, 
werden dadurch befähigt, die Benennung in ihrer tatsächlichen sprachlichen Umgebung 
zu erkennen und zu nutzen (Will 2009:18). In dem Datenfeld Collocation werden 




(Drewer/Schmitz 2017:113). Die in der Datenkategorie Context gegebenen 
Kontextbeispiele wurden ausschließlich schriftlichen Quellen entnommen. Dabei wurde 
nicht nur auf wissenschaftlich-technische Fachtexte zurückgegriffen, u. a. da diese 
besonders in deutscher Sprache nur begrenzt zur Verfügung standen. Die 
gleichberechtigte Verwendung von allgemeinsprachlichen Texten, wie Spielberichten, 
Turnier-Webseiten, Interviews oder Online-Artikeln wird im Rahmen dieser Arbeit 
jedoch nicht als Mangel angesehen, da es sich bei relevanten Übersetzungsprojekten 
ebenso um populärwissenschaftliche oder allgemeinsprachliche Texte handeln kann, die 
an eine breite Leserschaft gerichtet sind. Die ausgewählten Kontextbeispiele spiegeln 
daher die reale Verwendung der Termini sogar noch besser wider, als wären diese 
ausschließlich aus Fachtexten entnommen worden. Die Kontextbeispiele werden auf die 
gleiche Weise wie Definitionen und Illustrationen mit Quellenangaben belegt.  
Auf weitere Quellenangaben, z. B. für sprachliche Anmerkungen oder Kollokationen 
wird zu Gunsten der Übersichtlichkeit der Datenbank verzichtet. Zudem kann davon 
ausgegangen werden, dass die einzelnen Termini durch die mit Quellenangaben 
versehenen Datenkategorien insgesamt hinreichend belegt werden und dem Nutzer der 
Datenbank ein hohes Maß an Transparenz und Nachvollziehbarkeit bieten. 
Grundsätzlich gilt, dass die vorliegende Datenbank als Maximal-Modell konzipiert 
wurde, d. h., dass jedes relevante terminologische Wissenselement dem Eintrag in einer 
geeigneten Datenkategorie hinzugefügt werden kann, was jedoch nicht bedeutet, dass für 
jeden Eintrag zwingend alle Datenkategorien gefüllt werden müssen (Drewer/Schmitz 
2017:128). So kommt es beispielsweise bei den Feldern Linguistic note oder Technical 
note häufig dazu, dass für den entsprechenden Eintrag keine zusätzlichen Hinweise nötig 






Mit der im Rahmen dieser Arbeit erstellten Terminologie-Datenbank sollte 
Sprachmittlern, die mit Texten aus dem Rugby-Bereich arbeiten, ein Werkzeug an die 
Hand gegeben werden, das ihnen die Arbeit erleichtert und ihnen hilft, auf diesem 
Fachgebiet terminologisch informierte Entscheidungen zu treffen. Zu Beginn sollte daher 
durch eine umfassende Einführung in die Sportart Rugby das Verständnis der möglichen 
Ausgangstexte sichergestellt werden. Aufgrund der Komplexität des Regelwerkes und 
der Terminologie des Begriffsfeldes Rugby empfiehlt es sich, den schriftlichen Teil der 
vorliegenden Arbeit und die neu erstellte Datenbank stets im Zusammenhang zu 
betrachten. Die Begriffe wurden in der Datenbank vollständig definiert, dennoch können 
die Erläuterungen zum Rugbyspiel gerade für Einsteiger auf dem Fachgebiet noch 
wertvolle Zusatzinformationen beitragen.  
Für die Erstellung der Datenbank sollte zunächst die grundlegende Terminologie, 
deren Kenntnis für die Übersetzung eines Großteils der Texte des Themenbereichs Rugby 
unabdingbar ist, möglichst umfassend gesammelt und systematisiert werden. Obwohl in 
den Vorüberlegungen (Kapitel 4.3.1) ein Prozessablauf für die praktische 
Terminologiearbeit festgelegt wurde, stellte sich heraus, dass die Schritte in der Praxis 
nicht voneinander getrennt durchführbar sind und auch bei der Recherche für spätere 
Prozessschritte immer neue Begriffe und Benennungen gefunden wurden, die dem 
Begriffsfeld nachträglich hinzugefügt wurden. Dabei fiel besonders auf, dass im 
Deutschen deutlich mehr synonyme Benennungen vorhanden sind als im Englischen 
(151 Einträge in der Datenbank, darin enthalten: 264 Benennungen auf Deutsch, 
225 Benennungen auf Englisch). Dies könnte als Bestätigung der Theorie verstanden 
werden, die in Kapitel 4.1.2 Terminologie der Terminologielehre aufgestellt wurde und 
derzufolge Rugby in Deutschland ein verhältnismäßig junges Fachgebiet ist, das sich 
noch durch eine erhöhte Benennungsvielfalt auszeichnet. Weiterhin könnte angenommen 
werden, dass die Terminologie der Sportart im englischsprachigen Raum und damit auch 
im Ursprungsland England bereits mehr Entwicklungsschritte als im deutschsprachigen 
Raum durchlaufen hat, wobei sich möglicherweise bereits einige Benennungen 
gegenüber anderen durchgesetzt haben. 
Während sich die Herausforderungen bei der Terminologierecherche, dem 
Systematisieren der Datenbasis und dem Erstellen der Datenbank zwar als nicht 




herausstellten (z. B. teils verschiedene, auch inkorrekte Schreibweisen für einen Begriff, 
fehlende festgelegte Definitionen, limitierte Quellenlage im Printbereich im Deutschen) 
wird durch die technischen Probleme deutlich, dass im Bereich der 
Terminologieverwaltungssoftware noch erheblicher Verbesserungsbedarf besteht. 
Zum einen zeigen die Ausführungen in Kapitel 4.2 Besonderheiten mehrsprachiger 
Terminologiearbeit, besonders im Sprachmittlungskontext, dass die dolmetschorientierte 
Terminologiearbeit mitunter andere Schwerpunkte setzt als die übersetzungsorientierte. 
Demzufolge ist das Programm Multiterm von SDL, welches als reine 
Übersetzungssoftware beworben wird (SDL „Über SDL“) nicht auf die Ansprüche von 
dolmetschorientierter Terminologiearbeit ausgelegt. Dolmetscher, die zu Beginn als 
mögliche Zielgruppe betrachtet wurden, können daher den durch die vorliegende Arbeit 
generierten Nutzen nur eingeschränkt ausschöpfen. Zum anderen wird durch die 
Schilderungen in den Kapiteln 4.3.2 Erstellen der Datenbank und 
4.3.3 Datenbankstruktur deutlich, dass SDL Multiterm mit den Standardeinstellungen 
und vordefinierten Vorlagen zwar relativ reibungslos funktioniert, die Bedienung des 
Programmes sich aber umso umständlicher gestaltet, wenn man diese Voreinstellungen 
den Bedürfnissen einer selbst konzipierten Datenbank anpassen möchte. Wünschenswert 
wäre, dass Probleme, wie die Tatsache, dass sich in den vorhandenen Termbankvorlagen 
keine Quellenangaben als Subfeld zu anderen Datenkategorien wie z. B. Context 
definieren lassen, behoben werden, um den Aufwand einer vollständigen Neuerarbeitung 
einer geeigneten Termbankdefinition zu minimieren. 
Positiv ist zu der Terminologieverwaltungssoftware Multiterm anzumerken, dass der 
Datenbestand beliebig erweitert werden kann. Im Rahmen dieser Arbeit wurde das zu 
bearbeitende Begriffsfeld auf die grundlegende Terminologie des Rugbysportes 
beschränkt, d. h. es konnten nicht alle Benennungen für existierende Kick- und 
Passtechniken, oder Spielzüge und -strategien aufgenommen werden, weil diese häufig 
regional und auch auf Vereins- oder sogar Teamebene unterschiedlich genannt werden 
und entsprechend schlecht dokumentiert sind3. Erhebungen zu regionalen Benennungen 
im Rugbysport könnten in Zukunft weiter zur Systematisierung des 
Terminologiebestands beitragen, waren jedoch im Rahmen dieser Arbeit leider nicht 
möglich. Ebenso wäre es denkbar, in weiteren Arbeitsschritten auch die Terminologie 
anderer Rugbyformen, wie z. B. Beachrugby oder Rollstuhlrugby (siehe auch 
                                                 




Kapitel 2.1.5 Spielformen), in die Datenbank aufzunehmen. Trotz genannter 
Einschränkungen wurde mit der vorliegenden Arbeit eine wertvolle Grundlage für die 
Beschreibung des terminologischen Ist-Zustands in dem Fachgebiet Rugby geschaffen. 
Ein nächster Schritt wäre nun – neben weiterer deskriptiver Terminologiearbeit – die 
darauf aufbauende Normierung der vorhandenen Terminologie. Bei einem Blick in die 
erstellte Datenbank zeigt sich der Bedarf an präskriptiver Terminologiearbeit ganz 
deutlich: Wie weiter oben bereits genannt existiert eine Vielzahl von Synonymen und 
orthographischen Varianten. Nur durch konsequent durchgeführte deskriptive und 
präskriptive Terminologiearbeit ließe sich längerfristig eine Vereinheitlichung der 
Terminologie herbeiführen, wovon das Fachgebiet Rugby durchaus profitieren könnte: 
Durch ein einheitliches Erscheinungsbild und somit eine bessere Verständlichkeit der 
Texte, durch reibungslosere Kommunikation, in der Missverständnisse vermindert oder 
ganz vermieden würden und daraus folgend ebenso durch eine steigende Qualität der 
Übersetzungen. 
Folglich wäre es wünschenswert, dass diese Arbeit ein erster Schritt in Richtung einer 
einheitlichen, genormten Terminologie im Fachgebiet Rugby ist und für Sprachmittler in 
diesem Bereich ein nützliches Hilfsmittel für die Lösung oftmals schwieriger 
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Anhang I – E-Mail-Austausch zwischen Lisa Nagel und Volker Himmer, 
Geschäftsführer des DRV 
 
Fragen an Volker Himmer aus der E-Mail vom 08.07.2018 
„1. Gibt es neben der deutschen Sprache eine weitere offizielle oder im Arbeitsalltag der 
DRV häufig verwendete Sprache? 
2. In welcher Sprache/in welchen Sprachen findet sie Zusammenarbeit mit 
internationalen Verbänden, wie World Rugby oder Rugby Europe, statt?  
3. Gibt es Veranstaltungen oder andere Anlässe, die verdolmetscht werden? 
4. Wie hoch ist das geschätzte Übersetzungsvolumen? 
5. In/aus welche Sprachen wird übersetzt bzw. gedolmetscht? 
6. Welche Textsorten und Themenbereiche werden vorrangig übersetzt? 
7. Auftragsvergabe von Übersetzungen (z.B. Regelwerk, Geschäftskorrespondenz 
etc.): 
a. Welche Arten von Übersetzern werden beauftragt? (Freiberufler, Agenturen, 
interne Übersetzung etc.) 
b. Übersetzen Übersetzer häufig in eine Fremdsprache oder meist in ihre 
Muttersprache?“ 
 
E-Mail von Volker Himmer vom 12.07.2018 
„Hallo Frau Nagel, 
ich komme leider erst jetzt dazu Ihre Anfrage zu beantworten.  
zu 1. 
Es gibt keine "offizielle" zweite Sprache aber selbstverständlich wird englisch, allein 
schon wegen der englischsprachigen Nationaltrainer, oft verwendet. 
zu 2. 




Gering. Wir haben manchmal Marketingverträge übersetzen lassen. Manuals von Rugby 
Europe und World Rugby zu den einzelnen Veranstaltungen sind immer in englisch, 
werden aber nicht übersetzt. 
zu 5. 













Rückfragen an Volker Himmer aus der E-Mail vom 14.08.2018 
„1. Sie schrieben: „Es gibt keine "offizielle" zweite Sprache aber selbstverständlich wird 
englisch, allein schon wegen der englischsprachigen Nationaltrainer, oft verwendet.“ 
Bedeutet dies, dass die Trainings in der Regel auf Englisch stattfinden? Gibt es unter 
Umständen eine Verdolmetschung für die Spieler? 
2. Als häufig verwendete Sprachkombination bei Übersetzungen gaben Sie EN-DE an. 
Wie schätzen Sie das jeweilige Volumen für die einzelnen Sprachrichtungen ein (d.h. 
wie viel Prozent EN → DE und wie viel Prozent DE → EN)?“ 
E-Mail von Volker Himmer vom 16.10.2018 
„Hallo Frau Nagel, 
sorry, dass die Beantwortung etwas gedauert hat, ich hatte die E-Mail unbeabsichtlich als 
bearbeitet verschoben. 
zu 1. 
In der Regel verstehen alle Spieler das "Rugby-Fachenglisch". Eine Übersetzung findet 
bei Bedarf ohne professionelle Unterstützung zwischen den Spielern statt. 
zu 2. 
Das kann ich nicht abschätzen. Die Trainer leiten das Training und geben ihre 
Anweisungen zum/im Spiel in englisch. 







Anhang II – E-Mail-Austausch zwischen Lisa Nagel und Gilles Fabre, Language 
Coordinator bei World Rugby 
 
E-Mail von Gilles Fabre vom 20.11.2018 
„Hi, here are some answers 
Let me know if it is ok 
[…] 
1. Besides English, is there another official language or another often used 
language at World Rugby? 
Yes, we have 3 official languages. English (source and official languages for meetings 
and official documentation); French and Spanish. All our Regulations, Bye-Laws and 
Laws of the Game are available in these 3 languages. 
2. What language(s) are used for communication with member unions or other 
rugby-related institutions? 
Daily correspondence is done via English. Some important matters are also provided in 
French and Spanish. 
Laws and technical manuals are translated in many languages. Go to worldrugby.org and 
look for Laws and Passport and you will see the options… 
3. Are there any events or occasions in which you use professional interpreters? If 
so, how often per month/year? 
Yes. WE have 4 series of meetings for committees (March and October) and Council 
(May and November) for which we provide French, Spanish, Italian and Japanese when 
required for the delegates. Every two years, we have our General Assembly for which we 
add Russian to these languages. 
Finally, we have ad-hoc meetings along the year for which we provide interpretation, 
when required (among above languages). But last month, we had a Medical Conference 
for which we also provided Korean interpretation. 
4. How high is the translation volume at World Rugby (percentage of texts that 
need to be translated)? 
Hard to quantify. We have regular manuals, training documents to be done in French and 
Spanish and other languages if required. May be quantified as + 100 pages per month. 
Sometimes more and sometimes less… 
But last month we had to do in French and Spanish a document for RWC 2019, which 




5. What text types and/or topics need to be translated most? 
Technical and training manuals for coaches, referees, officials represent the majority. See 
passport in our website 
6. What language combinations are translated most and in which direction (e. g. 
EN→FR or FR→EN)? 
Source languages is 99% English, so it is English >> French and Spanish. 
7. What kind of translators do you rely on (e. g. freelance, in-house, agencies, 
etc.)? 
We have a free-lance translator for Spanish who gives priority to us for urgent 
translations. They are usually short (1/2 pages) but need to be done right away, agencies 
are not great for this. I do the urgent French ones. Or delegate. I have a number of 
translators and one agency that helps us a lot, especially with 
design/presentations/graphics…“ 
 
Rückfrage an Gilles Fabre aus der E-Mail vom 25.11.2018 
„What kind of interpretation do you use (consecutive, simultaneous, whispering)? What 
kind of technologies do you use (interpreter's booth, etc., if applicable)? Is it mostly 
freelance interpreters, just like with the translators?“ 
 
E-Mail von Gilles Fabre vom 26.11.2018 
„In our meetings, we do Simultaneous interpretation. Most of the times with booths 
(Committees, Council and General Assembly). When there is just one language, for some 
(informal, training and coaching) meetings, we use infoport/tour guide system as it is very 
practical, much cheaper (I usually do the interpretation in this case – if French <> 
English). 
Yes, I am the only in-house translator/interpreter and coordinator for the other languages, 
so we use free lance interpreters from a pool developed over the years, based in various 
places but mainly Dublin and London. I created also an official World Rugby Glossary 
for interpreters (French, Spanish, Italian, Japanese and soon Russian) to help interpreters 
preparing for meetings… 
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Begriffsfeld der Sportart Rugby4 – DE 
 
1. Platz / Spielanlage / Spielgelände 
a. Rugbyfeld / Spielfeld 
i. Malfeld  
• Mallinie 
• Goal / Malstangen / Rugby-Tor / Stangen  
o Goalstangen / Malstangen  
ii. Spielfäche 
• 22 
• Gedränge Zone / Gedrängezone 
b. Perimeter Bereich / Perimeterbereich / Spielumrandung 
i. Malfeldendauslinie / Malfeld-Endauslinie 
ii. Malfeldseitenaus 




a. Allgemeine Ausrüstung  
i. Ball / Ei / Rugbyball 
• direkt ins Seitenaus 
• gespielt 
• tot / unspielbar 
ii. Gedrängebock / Gedrängemaschine / Scrum Machine 
iii. Hütchen  
iv. Tackle-Kissen / Tackle-Schild 
v. Rolle / Tackle-Sack 
b. Individuelle Ausrüstung 
i. Scrumcap 
ii. Shorts  
iii. Trikot 
  
                                                 








iii. Ersatz / Ersatzspieler / Wechselspieler 
iv. Placer 
v. Tackler 
vi. getackelter Spieler / getackleter Spieler 
vii. Pack / Sturm 
• Forward / Stürmer  
o erste Reihe / Frontreihe 
▪ Hakler 
▪ Prop 
 Linker Pfeiler / linker Prop / 
Loosehead-Prop 
 rechter Pfeiler / rechter Prop / 
Tighthead-Prop 
o zweite Reihe 
▪ 2.-Reihe-Spieler / 2.-Reihe-Stürmer / Lock / 
Zweitereihestürmer / Zweite-Reihe-Stürmer 
o dritte Reihe 
▪ Drittereihe-Mittestürmer / Nummer 8 
▪ Flanker / Flügelstürmer 
 Blindside-Flanker  
 Openside-Flanker 
viii. Hintermannschaft  




 Verbinder / Verbinderhalb 
o Dreiviertelreihe 
▪ Dreiviertelspieler / Dreiviertel-Spieler 
 Außendreiviertel / Flügelspieler / Wing 
 Center 
o Fullback / Schlussmann / Schlussspieler 
b. Schiedsrichter / Spielleitung 








i. Mit der Hand 
• direkt fangen 
• Handabwehr / Hand-Off 
• Passen 
o Grundpass 
o Dummy-Pass / Täuschpass 
o Offload / Offload-Pass 
o Pop Pass / Pop-Pass 
o Schere / Scherenpass  
o Spin Pass / Spinpass  
ii. Mit dem Fuß  
• hakeln 
o Hakeln  
• kicken / treten  
o ankratzen / antreten  
o aus der Hand treten 
• Kick / Tritt 
o Bodenroller / Grubber-Kick / Kullerkick 




o Platztritt / Setztritt 
o Tap Kick / Tap-Kick  
b. Gruppenkämpfe 
i. angeordnetes Gedränge / Gedränge / geordnetes Gedränge / Mengen / 
Scrum  
• Gedrängekanal / Tunnel 
• passives Gedränge / unumkämpftes Gedränge 
ii. Gasse / Line-Out / Line-out 
• Empfänger 
• Gassenlinie 
• Gassenspieler / Gassespieler  
• heben / hochheben / liften 
• schneller Einwurf 
iii. Maul / Paket 
iv. offenes Gedränge / Ruck  
v. tackeln / tiefhalten 
• Tackle / Tieffassen / Tiefhalten 
o High Tackle / hohes Halten 











• offenes Spiel 
ii. Punkte erzielen 
• Erhöhung 




o Pushover Try / Push-Over-Try 
iii. Spielzüge 
• Chip und Chase / Überkick erlaufen 
• fliegender Keil 
• Kavallerieangriff / Kavallerie-Angriff 
iv. Standards 
• 22-Meter-Antritt 
• Ankick / Antritt / Kick-Off 
• Freifang / Mark  
• Handauf / tot legen / totlegen / Totlegen  
• Kick-Off / Wiederantritt 
d. Spielregeln 
i. Allgemeines  
• auf den Füßen  
• blutende Verletzung / blutende Wunde 
• letzter Fuß  
• Marke 
• nicht auf den Füßen / off feet 
ii. Regelverstoß 
• Abseits  
• Foul / Foulspiel 
• behindern 
o Behinderung / Obstruction 
• Vorball / Vorfallen  




o gelbe Karte 
o rote Karte 
• Strafkick / Straftritt  
• Zeitstrafe  







• aktuelle Zeit / reelle Zeit 
 
5. Spielformen 
a. 10er-Rugby / Zehner-Rugby 
b. 13er-Rugby / Dreizehner-Rugby / Rugby League 
c. 7er-Rugby / Siebener / Siebener-Rugby 
d. Beach Rugby / Beachrugby / Beach-Rugby 
e. Fünfzehner / Fünfzehner-Rugby / Rugby Union 
f. OK-Rugby / Touch / Touch Rugby 
g. Rollstuhlrugby  




a. Guinness Six Nations / Six Nations 
b. HSBC World Rugby Sevens Series / World Rugby Sevens Series / World 
Series 
c. Rugby Championship 
d. Rugby World Cup / Rugby-WM / RWC 







Begriffsfeld der Sportart rugby / rugby football5 – EN 
 
1. ground / playing enclosure / rugby pitch 
a. playing area 
i. in-goal / in-goal area 
• goal line / try line 
• goal / goal posts 
o goal posts / goalposts 
ii. field of play 
• 22 / 22 area / 22m area / 22-metre area 
• scrum zone 
b. perimeter area 
i. dead-ball line 
ii. touch-in-goal 




a. general equipment 
i. ball / rugby ball 
• directly into touch 
• played 
• dead 
ii. scrum machine 
iii. kicking tee 
iv. hit shield / tackle pad / tackle shield 
v. tackle bag 
b. induvidual equipment 
i. scrum cap 
ii. shorts 
iii. jersey /shirt 
  
                                                 






i. ball carrier / ball-carrier 
ii. captain 
iii. replacement / replacement player 
iv. placer 
v. tackler 
vi. tackled player 
vii. pack 
• forward 
o front row 
▪ hooker 
▪ prop 
 loose head / prop loosehead prop / 
loose-head prop 
 tight head prop / tighthead prop / 
tight-head prop 
o second row 
▪ lock / lock forward / second row forward / 
second rower 
o back row 
▪ number 8 / number eight 
▪ flanker / wing forward 
 blindside flanker / blind-side flanker 
 openside flanker / open-side flanker 
viii. backline / three quarters 
• back 
o half-back 
▪ scrum half / scrum-half 
▪ fly half / fly-half 
o three-quarters 
▪ three-quarter back 
 wing / winger 
 centre 
o full back / fullback / full-back 
b. match officials 







a. individual techniques 
i. ball handling 
• catch directly 
• hand off / hand-off / stiff-arm fend 
• pass 
o lateral pass 
o dummy / dummy pass 
o offload / offload pass 
o pop pass 
o switch pass 




• ruck (v.) 
o rucking 
• kick (v.) 
o tap  
o punt (v.) 
• kick (n.) 
o grubber kick 
o drop kick / drop-kick 
o punt (n.) / punt kick 
▪ chip kick 
▪ bomb / Gerryowen / up-and-under 
o place kick / place-kick 
o quick tap / tap kick 
b. group techniques 
i. scrum / scrummage 
• tunnel 
• uncontested scrum 
ii. lineout / line-out 
• receiver 
• mark of touch 
• lineout player 
• lift 
• quick throw / quick throw-in 
iii. maul 
iv. ruck (n.) 
v. tackle (v.) 
• tackle (n.) 
o high tackle 
o stiff-arm tackle 





c. game situations 
i. general 
• possession 
• bind (v.) 
o bind (n.) / binding 
• open play 
ii. scoring 
• conversion 
• goal  
o drop goal / dropped goal 
• penalty try 
• try 
o pushover try 
iii. play techniques 
• chip and chase 
• Flying Wedge / flying wedge 
• Cavalry Charge / cavalry charge 
iv. set pieces 
• 22-metre drop-out 
• kick-off 
• mark 
• touch down / touch-down 
• kick-off / restart kick 
d. laws of the game 
i. general 
• on feet 
• blood injury 
• hindmost foot 
• mark 
• off feet 
ii. illegal actions 
• offside 




• forward pass / throw forward 
iii. sanctions 
• free kick / free-kick 
• cards 
o yellow card 
o red card 
• penalty / penalty kick 
• be temporarily suspended / period of suspension / temporary 
suspension 





• playing time 
• actual time 
 
5. varieties of rugby 
a. 10-a-side Rugby / rugby tens / Tens / 10s 
b. rugby league 
c. rugby 7s / rugby sevens / sevens 
d. beach rugby 
e. rugby 15s / rugby union / rugby XVs 
f. touch / touch rugby 
g. wheelchair rugby 
h. snow rugby 
i. tag / tag rugby 
 
6. competitions 
a. Guinness Six Nations /Six Nations 
b. HSBC World Rugby Sevens Series / World Rugby Sevens Series 
c. Rugby Championship  
d. Rugby World Cup / RWC 







Ich erkläre hiermit, dass ich zur Anfertigung der vorliegenden Arbeit keine anderen als 
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Anspruch genommen habe. Mir ist bekannt, dass eine unwahrheitsgemäße Erklärung als 
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